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„Entſchiedener“ Liberalimus.

Vor kurzem nahmen wir Notiz von den Ausführungen des
Genoſſen Eis ner, der vorſchlägt, bei der nächſten preu
ßiſchen Landtagswahl durch Unterſtützung der Natio-
nalliberalen und Fortſchrittler die Mehrheit der Junker und
Pfaffen im Abgeordnetenhauſe zu brechen, um dadurch dieſe
letzteren gegen das Dreiklaſſenwahlrecht aufzureizen und
andererſeits den Liberalen Gelegenheit zur Einfüh-
rung des gleichen Wahlrechts zu geben. Wir zeig-
ten, daß der Vorſchlag auf einer falſchen Vorausſetzung be-
ruht, indem er von den liberalen Parteien etwas erwartet und
erhofft, was ſie niemals leiſten werden und nicht einmal
leiſten wollen. Jnzwiſchen haben ſich wieder einige Vor-
gänge ereignet, die beweiſen, wie ſehr wir Recht hatten. Noch
mehr als auf die Nationalliberalen bauen ſolche Vorſchläge

natürlich auf die Hilfe der Fortſchrittlichen Volks
partei. Und gerade ſie hat neuerdings wieder mit vollſter
Deutlichkeit gezeigt, daß für demokratiſchen Fortſchritt von ihr
nichts zu hoffen iſt.

Da iſt erſtens mal der Provinzialparteitag, den
ſie am letzten Sonntag in Halle abgehalten hat. Wie wir
dem Bericht der Saalezeitung entnehmen, hat dort der Reichs-
tagsabgeordnete Koch den Vorſchlag gemacht, der Freiſinn
ſolle ſich an den Landtagswahlen nicht mehr be-
teiligen, um auf dieſe Weiſe gegen deren Oeffentlichkeit
zu proteſtieren. Es kann nicht wundernehmen, daß dem von
den Herren Delius und Schepp lebhaft widerſprochen
wurde; denn die beiden Herren ſitzen ſelbſt im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe und ſind natürlich überzeugt, daß ſie dort
unentbehrlich ſeien. Jmmerhin iſt der Vorſchlag Kochs ein
hellig verworfen worden und man kann ihn demzufolge nur
als Symptom dafür verzeichnen, daß die Jdee der Wahl-
enthaltung in den Köpfen freiſinniger Parteiführer aufzu-
tauchen beginnt. Wir glauben, ſie wäre nie entſtanden, wenn
die freiſinnigen Führer nicht ſelbſt die Empfindung hätten,
daß ihre Geſchäfte im Landtag eigentlich auch von den HKon-
fervativen ganz gut beſorgt werden.

Wichtiger ſind die jüngſten Vorgänge in Bremen. Dort
haben die Sozialdemokraten das gleiche Wahlrecht beantragt,
und die liberale Mehrheit des Landesparlaments hat es ab-
gelehnt. Damit haben nun die braven Fortſchrittler ſogar
gegen den Wortlaut ihres Programms verſtoßen; denn
dieſes fordert das gleiche Wahlrecht für den Reichstag und für
die Landtage der Bundesſtaaten nur für die Kommunen
nicht. Deshalb hat ſich die freiſinnige Weſerzeitung veranlaßt
geſehen, dieſen Widerſpruch zwiſchen Worten und Taten zu
rechtfertigen. Und ſie tut das mit Argumenten, die den hellen
Jubel der urregaktionären Deutſchen Tageszeitung hervor
rufen. Dieſe ſchreibt dazu:

„Die freiſinnige Weſerzeitung ſucht dieſen Gegenſatz in
der Haltung des Freiſinns in Bremen und in anderen Bun-
desſtaaten durch die beſondere Natur Bremens als Klein-
ſtaat zu erklären, und ſie führt ferner aus, daß es ein „un
rühmlicher Doktrinarismus“ ſein würde, auf einen ſolchen
Staat dieſelben Rezepte anwenden zu wollen, wie auf das
Reich oder Preußen. Kleinſtaaten wie Bremen trügen die
Kennzeichen einer gewiſſen Einſeitigkeit: die Hanſaſtädte
hätten durch ihre wirtſchaftliche Entwicklung zu einemUeberwiegen des Arbeiterſtandes geführt das
die Gefahr einer ſozialdemokratiſchen Mehr-

eit im Gefolge habe; deshalb müßten ſie ein Wahlrechtrn das eine feſte S gegen dieſe Ge-
ahr bilde. Das Wahlrecht ſei nicht Selbſtzweck, ſondern

habe der Wohlfahrt des Gemeinweſens zu dienen; danach
müſſe man ſich bei ſeiner Geſtaltung richten.“

Die Deutſche Tageszeitung hat natürlich völlig recht, wenn
ſie ſagt, daß dieſe Argumente, ſofern ſie überhaupt richtig
ſind, für einen größeren Staat noch mehr zutreffen als für
einen Kleinſtaat. Wenn „die Wohlfahrt des Gemeinweſens“
keine ſozialdemokratiſche Mehrheit vertragen kann, dann iſt
die daraus entſtehende Gefahr natürlich in einem großen
Staat noch größer. Wir zweifeln auch keinen Augenblick, daß
die biederen Freiſinnigen, wenn ſie im preußiſchen Landtag
die ausſchlaggebende Macht beſäßen, dort genau ebenſo argu-
mentieren würden wie in Bremen. Und diejenigen, die ſie
hineingewählt hätten zu dem Zweck, das gleiche Wahlrecht zu
lriegen, würden mit langer Naſe daſtehen. Auch hier hat ſich
wieder eine ſachlich völlige Uebereinſtimmung zwiſchen
Deutſcher Tageszeitung und Weſerzeitung, d. h. zwiſchen kon
ſervativ und liberal enthüllt.

Mit derſelben Deutlichkeit aber hat ſich die reaktionäre
Natur des Freiſinns zugleich in der Frage des Frauen-
ſtimmrechts offenbart. Sie wurde auf dem Provinzial
parteitag in Halle ſehr ausführlich behandelt, und was dort
maßgebende Perſonen des Freiſinns geäußert haben, das ver-
dient wirklich eine weitere Verbreitung. Herr Nebelung,
freiſinniger Chefredakteur in Nordhauſen (dem Wahlkreiſe
Wiemers) glaubt,

„daß die Durchſetzung des aktiven und paſſiven Wahl-
rechts der rau erſt dann voll und ganz möglich ſein wird,
wenn auf der anderen Seite eine allgemeine Wehr-
pflicht als Krankenſchweſtern eingeführt
wird. Es tritt dann ein pflichtgemäßes Dienen für das
Vaterland ein, während bisher die Frau als Mutter aus
freiem Willen dem Vaterlande diente. Es werde dann die
Frau eine ganz andere Stellung im öffentlichen Leben ein
nehmen. Welchen Einfluß dies allerdings auf das Familien-
leben haben wird, ſei eine andere Frage.

Herr „Chef“redakteur W. Georg (Saalezeitung) Halle,
iſt der Anſicht, daß es unbedingt erforderlich ſei, die Frauen
frage auf dem Mannheimer Parteitag recht eingehend zu
behandeln. Es ſei taktiſch und politiſch unklug,
mit verſchränkten Armen der Frauenbewegung zu folgen,
ſtatt mit ihr zu gehen. Die Fortſchrittliche Volkspartei
habe hier eine Unterlaſſungsſünde gut zu machen und einer
berechtigten Bewegung ihre Hilfe zu leihen.“

Alſo nicht aus Prinzip, nicht aus voller innerer Ueber-
zeugung ſoll der Freiſinn für das Frauenſtimmrecht eintreten,
ſondern weil das Gegenteil „taktiſch und politiſch unklug“ ſei!
Das heißt, weil man ſonſt einen Abfall der Frauen und ihren
Uebergang zu anderen Parteien fürchtet!

Demgegenüber fand ſich auf demſelben Parteitag ein Dr.
Pfeil, der die älteſten reaktionären Ladenhüter gegen
das Frauenſtimmrecht vorbrachte und mit den Worten ſchloß:
„Die Frau gehört ins Haus, im öffentlichen Leben
tritt der Mann für ſie ein. Das iſt mein Bekenntnis.“ Man
darf ſich auch nicht damit tröſten, daß dies ein ganz unvber-
bindliches „Bekenntnis“ irgend einer unbeachtlichen Größe ſei.
Denn erſtens bemerkt der Bericht der Saalezeitung, daß der
gute Mann auf dem Parteitag „lebhaften Beifall“ gefunden
hat, und ſodann entſprechen ſeine Worte ja durchaus den
Taten der Zortſchrittlichen Volkspartei, die es bekanntlich
abgelehnt hat, in ihr Programm die Forderung der Gleich-
berechtigung der Frau aufzunehmen.

Herr Dr. Schepp, der Landtagsabgeordnete, war auf dem
Parteitag anweſend, hat es jedoch vermieden, zu dieſer Frage
das Wort zu nehmen. Da trifft es ſich gut, daß von ihm
alſo von einer anerkannten Parteigröße gerade in dieſen
Tagen eine andere Aeußerung über das Frauenſtimmrecht
bekannt geworden iſt. Man erinnert ſich, daß vor kurzem ein
ſchnurriger „Verband zur Bekämpfung der Frauenemanzi-
pation“ das Licht der Welt erblickt hat. Deſſen Begründer,
ein Profeſſor Sigismund aus Weimar, hat vor ein paar
Monaten einiges ſtupide „Material“ gegen das Frauenſtimm-
recht zuſammengetragen. Niemand hat ſich darum gekümmert.
Aber jetzt bringt der Tag eine ausführliche Jnhaltsangabe,
die nach der ganzen Art der Zuſammenſtellung nur den Zweck
haben kannj gegen das Frauenſtimmrecht zu agitieren.
Und der Verfaſſer dieſer Zuſammenſtellung iſt Herr Dr.
Scheppl Mit Recht bemerkt dazu eine ſozialdemokratiſche
Korreſpondenz: „Wir hoffen, daß Herr Schepp nicht den Ver-
ſuch machen wird, ſich darauf hinauszureden, er habe nur Be
richterſtatterpflichten erfüllt. Wer als Mann der Wiſſenſchaft

Herr Schepp hat den Doktortitel und als Politiker ſo
referiert, referiert nicht mehr unparteiiſch. Ein Parlamen-
tarier, der in einem längeren Aufſatz die Anſichten eines
Gegners der Frauenrechte wiedergibt, ohne mit einer Silbe
kritiſch Stellung zu nehmen, erkennt dieſe Anſichten ſtill-
ſchweigend als ſeine eigenen an und wenn er ſelbſt gegen
ſolche Argumente nichts einzuwenden hat, ſo beweiſt er damit,
daß er ſich zu einem blind ergebenen Herold jener Jdeen
macht.“

Wahrlich, wollte ſich die Sozialdemokratie weiter in den
Traum einwiegen laſſen, daß die Demokratiſierung
Deutſchlands irgend welche Hilfe bei den „entſchieden“ Libe-
ralen finden könnte es würde eines Tages ein böſes Er
wachen geben!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 28. Juni 1912.

Der Zug nach links.
Unter dieſem Titel geht ein Artikel durch die ultramon-

tane Preſſe, in dem die Wählerſtimmen der Linksparteien in
Vergleich geſtellt werden zu denen der Rechtsparteien, beſonders
des Zentrums. Das Ergebnis, das dabei herauskommt, iſt für
das Zentrum durchaus nicht erfreulich. Das wird auch ver
ſchleiert zugegeben. Es heißt da in dem Artikel:

„Vergleicht man damit aber das Wachstum der allgemeinen
Wählerziffern, dann kommt man zu dem Ergebnis, daß von
einer über die relativen Ziffern hinausgehenden Steige-
rung der Zentrumsziffern wohl nicht die Rede
ſein kann. Das mag einem im Herzen weh tun, an der Tat-
ſache aber iſt nichts zu ändern, und Jlluſionen pflegen ſich bitter
zu rächen.“

Trotz dieſer Erkenntnis ſchreibt aber gleich darauf der un-
verbeſſerliche Jlluſioniſt: „Dieſer Abmarſch von Rechts-
ſtimmen nach links und ſpeziell nach der Sozial-
demokratie hin hat das Zentrum am aller-
wenigſten getroffen, aber auch dieſes iſt nicht davon ver-
ſchont geb liebe n.“

Ganz recht. Wie zu gleicher Zeit ein anderer Ueberwinder
der Sozialdemokratie in der Augsburger Poſt- Zeitung aus-
führt, wurden 1912 in 1483 Wahlkreiſen mit 50 bis 75 Prozent
ländlicher Bevölkerung 675 000 oder 18,8 Prozent der Stimmen
für die Sozialdemokratie abgegeben. Jn 70 Wahlkreiſen mit
über 75 Prozent ländlicher Bevölkerung fielen 7,7 Prozent der
Stimmen auf die Sozialdemokratie. Selbſt in den ſchwärzeſten
Ecken gewann die Sozialdemokratie erheblich, in Oberbayern
24 000, in Niederbayern 3000, Oberpfalz 3500, Unterfranken
9000, in Schwaben 9600. Von Wahlkreiſen mit über 80 Prozent
katholiſcher Bevölkerung ſind in den Händen der Sozialdemo-
kratie: Würzburg, Kolmar, Metz, Köln-Stadt, Düſſeldorf,
Straßburg-Land, Straßburg-Stadt, Höchſt, Mainz, München II,
Reichenbach-Neurode, Mülhauſen i. Elſaß.

Beſonders ſchmerzlich iſt den ſchwarzen Volks freunden“ die
betrübende Erſcheinung, daß unter der öffentlichen wie der pri-
vaten Beamtenſchaft ſo wenig Sympathie für das Zen-
trum herrſcht: „Wer den Jnhalt der Organiſation dieſer Be
rufsverbände verfolgt, ſieht, daß hier vielfach alles andere
getrieben wird, nur keine Politik, die auch nur
entfernt nach Zentrum riecht oder der öffentlichen
Wirkſamkeit dieſer Partei gerecht wird. Linksliberale Luft
iſt es, die vielfach teilweiſe ſogar, zum Beiſpiel im Bunde
techniſch-induſtrieller Beamten, faſt ausſchließlich ſich bemerk-
bar macht. Uns näher ſteht nur der Verband katholiſch-kauf-
männiſcher Vereinigungen Deutſchlands, aber ſein Einfluß iſt
gegenüber den andern Berufsorganiſationen ſchwach.“

Arbeiter und Beamte gegen das Zentrum; bleibt als dritter
Faktor des Erwerbsleben: der Mittelſt and. Aber auch
hier ſind die Ausſichten für das Zentrum trübe: „Eine ge
treue Gefolgſchaft durfte das Zentrum bisher erblicken in
weiten Kreiſen des kaufmänniſchen und gewerblichen Mittel-
ſtandes. Nach den Ergebniſſen der letzten Wahl will es faſt
ſcheinen als ſeien namentlich in den Großſtädten viele Mittel-
ſtandsleute nicht an der Wahlurne erſchienen, um ſo gewiſſer-
maßen zu dokumentieren, das Zentrum dürfe nicht
mehr auf das unbedingte Vertrauen rechnen,
das ſie ihm bisher entgegenzubringen gewohnt waren.“

Fürwahr, eine ergreifende Totenklage. Die ſchaffenden
Kräfte des Volkes ziehen ſich von dem Zentrum zurück. Nur
die Edlen, welche die Früchte des Schweißes anderer ver-
zehren, bleiben ihm treu oder nähern ſich ihm. Die Arbeit
hat kein Vertrauen mehr zum Zentrum, von der Jntelligenz iſt
es verachtet, das iſt die Konſequenz der heuchleriſchen, ver
räteriſchen Politik dieſer Partei. Und kein Lichtblick für die
Zukunft. Der Schlußakkord des ſchwarzen Klageliedes klingt
in folgendem Seufzer aus:

„Wie aber ſteht's in den Städten mit der heranwachſen-
den Jugend, auf deren Stimmen wir als Zentrumsleute
demnächſt hoffen oder glauben hoffen zu dür-
fen? Jſt ihre ganze Umgebung, in der ſie aufwächſt, wirk-
lich derart, daß ſie dem Zentrumsgedanken, unſerer Weltan-
ſchauung günſtig iſt? Wer ſich keiner Selbſttäuſchung hin-
geben will, der wird zugeben, daß die Dinge für
uns nicht ſo liegen, wie wir es im Jntereſſe
der Vergangenheit und Größe unſerer Par-tei wünſchen müßten.“

Ein ſehr beredtes Zeugnis dafür, daß die volksfeind-
liche Politik des Zentrums anfängt, in bedeutendem
Maße die Wähler abzuſtoßen. Seine ehemals oppoſitionelle
Stellung hatte ihm in weiten Kreiſen der katholiſchen Bevölke
rung große Shmpathien erworben. Dieſe ſchwinden mehr
und mehr, je ſchärfer der reaktionäre Charakter der
Zentrumspartei hervortritt, und der Zug nach links bemächtigt
ſich auch der katholiſchen Wähler, ſo weit ſie in blinder Pfaffen-
knechtſchaft leben. Zum Teil mag das, ſoweit bürgerlich-
katholiſche Elemente in Frage kommen, dem Liberalismus
zugute kommen; die katholiſchen Arbeiter, die ſich aus dem
Bann des Zentrums löſen, werden mit der Zeit der Sozial
demokratie ſich zuwenden, wo allein ihre Klaſſenintereſſen tat-
kräftige Förderung erfahren.

Die Kriſis in der nationalliberalen Partei.
Auf die Beſchuldigungen der Jungliberalen, daß ſie

ſeinerzeit auf der Kompromißkonferenz mit dem Zentralvor-
ſtand der nationalliberalen Partei von den Altnationalliberalen
hintergangen worden ſeien, erklären jetzt in Nr. 2 der Alt-
nationalliberalen Korreſpondenz die Herren Haarmann, Dr.
Leidig und Dr. Schifferer, daß der alt nationalliberale Reichs-
verband von vornherein nicht die Vorrechte eines „beſonderen
Vereins“ erſtrebt habe. Der altnationalliberale Verband hat
denn auch auf die Organiſationsform der geſchloſſenen Vereine
verzichtet, ohne daß indeſſen der Verband dadurch an Stärke
eingebüßt hätte.

Jn derſelben Nummer der Alt nationalliberalen
Reichskorreſpondenz ſetzen ſich Fuhrmann und ſeine
Freunde mit dem jüngſt veröffentlichten Proteſt zahlreicher
Vorſitzender von Landesorganiſationen und ſonſtiger namhafter
Politiker der nationalliberalen Partei auseinander. Fuhrmann
ſchreibt die Urheberſchaft an der Proteſtkundgebung der
pommerſchen Organiſation zu. An deren Andreſſe richtet er
auch ſeine Abwehr, die indeſſen in eine ſcharfe Drohung
gegen die nationalliberale Partei überhaupt ausklingt:

„Wenn dieſen pommerſchen Herren, die noch jüngſt ganzen
Landesteilen mit ihren älteſten und treueſten Beſitzſtänden
der Partei ziemlich unverblümt das Recht der d örigkeit
zur nationalliberalen Partei abſprachen, nicht aus der
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artei heraus ein Halt
Kämpfe unausbleiblich. die ſchließlich zur ſchwerſten
Erſchütterung des Parteigefüges führen müßten. Denn
darüber mögen ſich jene Herren klar ſein: Von dem von uns
nicht ohne größte Not beſchrittenen Wege werden wir uns
durch die Klagelieder des linken Parteiflügels nicht mehr
abbringen laſſen, in der Ueberzeugung, die Partei werde es
uns in Zukunft danken, daß es in einer kritiſchen Stunde
Männer gab die ſelbſt Beſchimpfungen aus den Reihen der
eigenen Partei auf ſich nahmen in ihrem Kampfe um die Er-
haltung ſolcher Parteigrundſätze, die ihnen für die Partei
und das Vaterland unentbehrlich ſchienen. Das Verfahren,
einen Aufruf von ſo weittragender Bedeutung durch einzelne
Landesvorſitzende als ſolche unterzeichnen zu laſſen, ſcheint
uns nicht unbedenklich zu ſein. Abgeſehen davon, daß ein
ſolcher Entſchluß eigentlich der vorherigen Zuſtimmung der
betreffenden Organiſationen bedurft hätte, können durch dieſe
ſcheinbar offiziellen Kundgebungen, gegen die aus den ein-
zelnen Landesteilen bereits bei uns Proteſte eingelaufen ſind,
die Kämpfe ſehr leicht in dieſe Landesorganiſationen ſelbſt
hineingeträgen werden. Zu welchen Widerſprüchen dieſes
Hervortreten von Landesvorſitzenden führt, ſieht man z. B.
an der Rheinprovinz, deſſen Vorſitzender ſeinen Namen für
den Aufruf zur Verfügung geſtellt hat, obwohl in ſeiner
eigenen offiziellen Parteikorreſpondenz die von uns in voriger
Nummer wiedergegebenen freundlichen Worte der Begrüßung
des alt nationalliberalen Reichsverbandes ſtanden. Wir
könnten mit demſelben Rechte und mit gleicher oder größerer
Leichtigkeit einen Gegenaufruf, von ebenſo vielen Landes-
vorſitzenden unterzeichnet, veranlaſſen. Wir verzichten aber
darauf, dieſes ſchlechte Beiſpiel nachzumachen. Wir haben

prinzipiell entſchloſſen, in die beſtehenden Parteiorgani-
ſationen ſtörend einzugreifen. Wir haben durch den
Verzicht auf eigene Vereinsgründungen, auf die Schaffung
oder Einbeziehung landſchaftlicher Verbände zeigen wollen,

uns
wienicht

daß es uns ernſt iſt um die Erhaltung und Befeſtigung der
vorganiſatoriſchen Einheit der Partei. Wir wollen nur durch
die Zuſammenfaſſung gleichgeſinnter einzelner von uns zu
ſammelnder
und werden uns ohne Not auch durch Provokationen von
dieſem Entſchluſſe nicht abbringen laſſen.“

Bei der Unterſtützung, die die Altnationalliberalen nicht
nur bei der Großinduſtrie, ſondern auch im konſer-
vativen Lager finden, darf man annehmen, daß ſie ihre
Drohung rückſichtslos wahrmachen, falls ſich ſtarke Widerſtände
gegen die Abdrängung der nationalliberalen Partei nach
rechts hin zeigen ſollten. Andererſeits wird dieſe Rechts-
entwicklung nicht widerſtandslos erfolgen und ſo bleibt die Mög-
lichkeit einer Spaltung nach wie vor beſtehen.

Die Sozialiſtenbekämpfung der bayeriſchen Zentrums
Regierung.

Jn der Abgeordnetenkammer des bayeriſchen Land-
tages proklamierte am Donnerstag der Miniſter des Jnnern
den Grundſatz, daß ausgeſprochene Sozialdemokraten
zu Bürgermeiſtern micht beſtätigt werden. Herrv. Soden
ſpielte den ſtarken Mann und meinte herausfordernd, man
ſolle gegen ihn doch die Miniſteranklage erheben. Mit ſchnei-
dender Schärfe wies Segitzz die Auffaſſung des Miniſters
zurück, die eine vollſtändige Abkehr von der früheren Praxis
bedeute und verſpottete die Beſchränkung der Nichtbeſtätigung
auf ausgeſprochen zielbewußte Sozialdemokraten. Unſer
Redner wiederholte auch heute dreimal die Anklage des glatten
Verfaſſungsbruchs, ohne daß der Präſident einzuſchreiten
wagte. Erſt nach Schluß der Rede erhielt Segitz einen Ord-
rungsruf. Die Erklärung des Miniſters begrüßte der
Zentrumsbaron v. Frankenſtein, nur den Unterſchied der Ziel-
bewußtheit wollte er nicht gelten laſſen. Alle Sozialdemo-
kraten ſeien gleich gefährlich. Stürmiſche Zwiſchenrufe er-
innerten den Redner an die frühere Haltung des Zentrums
und an den Kulturkampf.

Nachdrücklich bekämpfte auch der liberale Profeſſor Gün-
ther dieſe ausnahmerechtliche Behandlung der Sozialdemo-
kraten und wandte ſich auch gegen die Ordnungsrufe des
Präſidenten. Die Verfaſſung ſelbſt erfordere es, daß ein Ab-
geordneter den Vorwurf des Verfaſſungsbruchs ausſpricht,
wenn er hierzu Anlaß zu haben glaubt. Es ſei unzuläſſig,
dieſes Recht des Abgeordneten durch die Geſchäftsordnung
aufzuheben.

Genoſſe Süßheim erinnerte daran, daß der vom Kultus-
miniſter verbotene Guttemplerorden von Wil-
helm II. empfohlen worden ſei; man ſolle doch „Onkel
Hertling“ veranlaſſen, nun den Kaiſer deshalb abzuſetzen.
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geboten wird, dann ſcheinen uns Der geiſtige Tiefſtänd des Zentrums offenbarte ſich àm
Schluß der Sitzung. Man ließ einen Zentrums- Bürgermeiſter
reden, der ſolchen Unſinn ſchwatzte, daß die Linke Dreiviertel-
ſtunden lang hinter jeden Satz des Redners eine Reihe fröh-
licher Bemerkungen einflocht; das Haus wurde unabläſſig von
Exploſionen des Gelächters erſchüttert.

Jn Oberſchleſien machen wir das ſo!
Jn Ellguth-Woiſchnik wurde im Frühjahr dieſes

Jahres der Gärtner Peter Soika als Gemeindevertreter ge
wählt, der den Ortsgewaltigen als oppoſitioneller Geiſt nicht
gerade ſympathiſch war. Aber Soika erhielt von 21 abgegebe
nen Stimmen 15, und in einem ſpäteren Wahlgange von 31
abgegebenen 22. Die Mehrheit der Wähler ſtand alſo ohne
Zweifel hinter ihm, nicht aber der Gemeindevorſteher, der ihm
gleich nach beendetem Wahlgange im Tone eines oberſchleſi-
ſchen Gewalthabers ſagte: Die anderen beſtätige ich, (1) Sie
aber nicht. Und in Erfüllung dieſer Ankündigung erhielt
Soika dieſer Tage folgenden Ukas:

„Ellguth-Woiſchnik, den 22. Juni 1912.
Hiermit ſtellen wir Jhnen den Beſcheid zu, daß die Ge-

meindevertretung in der Sitzung vom 5. Mai d. J. Jhre
Wahl zum Gemeindevertreter nicht beſtätigt hat, da Sie ſich
Jhren Wählern nach der Wahl durch Schnapsſpenden er
kenntlich gezeigt haben, woraus eine Wahlbeeinfluſſung zu
erſehen iſt. Bis auf den Gemeindevertreter Franz Heryk
ſind ſämtliche Gemeindevertreter gegen Jhre Aufnahme in
die Gemeindevertretung, da Sie eine mit den in der Ge-
meinde beſtehenden Verhältniſſen höchſt unzufriedene,
ſowie eine aufwiegleriſche, ränke- und prozeß-
ſüchtige Perſon ſind, welche den Frieden in der Ge-
meinde fortwährend ſtört. Auch ſind Sie kein deutſch-
geſinnter Mann; bei den Reichstagswahlen haben Sie
ſtets für den Polen agitiert, und bei der diesjährigen
Wahl waren Sie ſogar für den Sozialdemo-
kraten zu ſtimmen entſchloſſen. Aus alledem
werden Sie ſelbſt erſehen, daß Sie für die Gemeindever-
tretung, in der Sie über das Wohl der Gemeinde mit be-
ſtimmen ſollen, eine ganz ungeeignete Perſon ſind.

Der Gemeindevorſtand: Kuliſch.“
Der Mann hat es leider nicht ſelbſt eingeſehen, daß er

„eine höchſt ungeeignete Perſon“ zum Gemeindevertreter iſt,
ſondern er hat, geſtützt auf ſeine Stimmenmehrheit, Be-
ſchwerde gegen die „Nichtbeſtätigung“ erhoben. Aber für die
Rechtsanſchauungen, die bei den Behörden in Oberſchleſien
herrſchen, iſt das obige Schreiben ein klaſſiſches Zeugnis.

Deutſches Reich.
Die zentrumsfromme preußiſche Regierung. Kürzlich

wurde von leichtgläubiger Seite gemeldet, die preußiſche Re-
gierung habe im chriſtlichen Gewerkſchaftsſtreit
ernſtliche Vorſtellungen beim Vatikan erhoben. Wie die Pol.
Rundſchau jetzt von einem Gewährsmann, der „zum päpſtlichen
Staatsſekretariat beſte Beziehungen unterhält“ und ſich derzeit
in Berlin aufhält, erfährt, iſt die preußiſche Regierung im
Streit um die chriſtlichen Gewerkſchaften in Rom auch nicht mit
einem einzigen Worte ernſtlich vorſtellig geworden. Der Streit
der beiden katholiſchen Richtungen in Preußen iſt zwiſchen der
preußiſchen Geſandtſchaft bei der Kurie und dem päpſtlichen
Staatsſekretariat überhaupt nicht Urſache beſonderer Aus
ſprache geweſen. Die preußiſche Regierung wird nie gegen
den Zentrumsſtachel löcken!

Eine intereſſante Schadenerſatzklage. Der Steiger-
verband wurde durch die gegen ihn vom Zechenverband
inſzenierte Hetze ſchwer geſchädigt. Wie nun aus Dortmund
gemeldet wird, hat der Verband ſeine Schadenserſatzanſprüche
an den Redakteur Schoreck vom Allgemeinen Beobachter in
Eſſen gerichtet, der nun Klage erhebt. Die Klage richtet ſich
gegen den Fiskus, den Zechenverband und die beiden
Polizeibeamten Hanſch und Simons. Als Höhe des
Schadens für das erſte Jahr ift die Differenz zwiſchen der
Durchſchnittseinnahme der letzten fünf Quartale vor den Maß-
regelungen und die Einnahme in den folgenden vier Quartalen
angegeben. Es iſt dies eine Summe von zirka 6000 Mk. Die
Klage wird vertreten durch den Rechtsanwalt Dr. Levy in Eſſen
und Rechtsanwalt Dr. Heinemann in Berlin.

Ein militäriſches Schreckensnrteil. Vor dem Oberkriegs

gericht in Wilhelmshaven hatten ſich die Torpedoheizer
Backhus und Thomas wegen Meuterei zu verantworten.
Worin dieſe beſtand, ergibt ſich ausvfolgendem: Die beiden
Angeklagten hatten an einem Abend im März in einer Straße
im benachbarten Rüſtringen einen Wortwechſel mit einem
Obermaat. Dieſer nahm dabei dem einen Angeklagten die
Mütze weg, um deſſen Namen feſtſtellen zu können. Die beiden
Angeklagten verſuchten nun dem Unteroffizier die Mütze zu
entreißen. Jn dieſem verhältnismäßig harmloſen Vorfall
wurde die Meuterei erblickt. Die Verteidiger ſuchten
nachzuweiſen, daß ein tätlicher Angriff in Frage kommen
könnte, welcher Anſicht das Gericht indes nicht beitrat. Es ver
urteilte vielmehr die beiden Heizer zu je fünf Jahren Gefäng-
nis (1) für die Unbedachtſamkeit eines Augenblicks, bei der
ihnen ſicher ebenſo die Abſicht wie das Bewußtſein, ein mili-
täriſches Verbrechen zu begehen, gefehlt hat. Militärjuſtiz!

Zur Sicherheit der Seeſchiffahrt wird ſo meldet man der
bürgerlichen Preſſe der Bundesrat vorausſichtlich noch
vor den Sommerferien die Wahl eines Reichsprüfungsinſpektors
für die Schiffsingenieur- und Maſchiniſtenprüfung vornehmen.

Wenn das alles iſt, was die Reichsregierung zur Sicherheit
auf See und im Hinblick auf die letzte Seekataſtrophe tun will,
ſo iſt das ſo gut wie nichts. Viel mehr werden wohl aber die
mächtigen Schiffsreeder nicht wünſchen, und ſolchen
Wünſchen gegenüber hat natürlich die Regierung ein jederzeit'
williges Ohr.

OeſterreichUngarn
Die ungariſche Schreckenskammer vertagt. Auch vor der

letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes erſchienen die
Oppoſitionellen vor dem Militärkordon und brachten
ihren Proteſt vor. Die Sitzung ſelbſt war nur von kurzer
Dauer. Dann gelangte ein die Vertagung des Hauſes bis
zum 17. September verfügendes kaiſerliches Handſchreiben zur
Verleſung. Der Gewaltgraf Tisza verabſchiedete das Haus
mit einer längeren Rede, in der er auf die aufregenden Er
eigniſſe der letzten Wochen hinwies, deren Ergebnis er als
ein „für die Nation günſtiges“ (1) zu bezeichnen die junkerliche
Frechheit beſaß!

Frankreich.
Kein Mehl, kein Brot! Die aus der Provinz vorliegenden

Nachrichten über die Brotkriſe lauten nach wie vor äußerſt
beſorgniserregend. Jn Limoges haben die Bäcker die
ſtädtiſchen Behörden davon unterrichtet, daß innerhalb der
nächſten acht Tage ihre Vorräte an Mehl und Korn vollſtändig
aufgehraucht ſein werden und daß es ihnen unmöglich ſei, neue
Kornankäufe vorzunehmen. Jn Toulon war der Streik der
Bäcker heute morgen vollſtändig. Jn der Nacht wurde in den
Regimentsbäckereien gebacken und das Brot heute morgen in
den Schulgebäuden für 80 Centimes pro fünf Pfund ver
kauft. Jn Toulouſe iſt der Bäckermeiſterſtreik durch
ein Uebereinkommen zwiſchen der Gemeindeverwaltung und den
Bäckermeiſtern beendigt worden.

Türkei.
Die Truppenmeutereien in Albanien werden von der türki

ſchen Regierung als unbedeutend hinzuſtellen verſucht. Regie
rungskreiſe äußern die beſtimmte Hoffnung, daß die militäriſche
Bewegung in Albanien lokaliſiert bleibe, da weitere Deſer-
tionen nicht ſtattfinden. Der Platzkommandant von Kon-
ſtantinopel, Oberſt Schehab Bei, ſelbſt Albaneſe, in deſſen
Loyalität die Pforte unbedingtes Vertrauen ſetzt, wurde nach
Monaſtir abgeſchickt. Seine Aufgabe dürfte ſein, durch Ver-
handlungen ein Arrangement zu finden. Weiter wird ſich eine
unter Führung eines Vertrauensmannes der Jungtürken
ſtehende Miſſion von Offizieren ins Lager der Meuterer be-
geben, um durch wichtige Zugeſtändniſſe eine raſche Beilegung
des peinlichen Zwiſchenfalls in Monaſtir herbeizuführen.

Die Forderungen der Albaneſen. Die in Junitz abgehaltene
albaneſiſche Nationalverſammlung hat ihre Ar-
beiten beendet und ein Memorandum ausgearbeitet, welches in
zwölf Punkten die Forderungen der geſamten Albaneſen ent-
hält. Dieſes Memorandum wird der Pforte überreicht werden.

Kleines Feuilleton.
Goethe über den Panamakanal.

Jm Hinblick auf die Arbeiten am Panamakanal darf man
wohl an die Aeußerungen erinnern, die Eckermann am
21. Februar 1827 aus Goethes Munde über den Kanal hörte.
Sie ſind ein glänzendes Zeugnis für den weitumfaſſenden, vor-
ausſchauenden Geiſt unſeres großen Dichters: „Bei Goethe
zu Tiſch. Er ſprach viel und mit Bewunderung über Alexander
von Humboldt, deſſen Werk über Kuba und Kolumbien er zu
leſen angefangen und deſſen Anſichten über das Projekt eines
Durchſtichs der Landenge von Panama für ihn ein ganz be-
ſonderes Jntereſſe zu haben ſchienen. „Humboldt,“ ſagte Goethe,
„hat mit großer Sachkenntnis noch andere Punkte angegeben,
wo man mit Benutzung einiger in den mexikaniſchen Meer-
buſen fließenden Ströme vielleicht noch vorteilhafter zum Ziel
käme als bei Panama. Dies iſt nun alles der Zukunft und
einem großen Unternehmungsgeiſte vorbehalten. Soviel iſt
aber gewiß, gelänge ein Durchſtich der Art, daß man mit
Schiffen von jeder Ladung und jeder Größe durch ſolchen Kanal
aus dem mexikaniſchen Meerbuſen in den Stillen Ozean fahren
könnte, ſo würden daraus für die ganze ziviliſierte und nicht-
ziviliſierte Menſchheit ganz unberechenbare Reſultate hervor-
gehen. Wundern ſollte es mich aber, wenn die Vereinigten
Staaten es ſich würden entgehen laſſen, ein ſolches Werk in
ihre Hände zu bekommen. Es iſt vorauszuſehen, daß dieſer
jugendliche Staat, bei ſeiner entſchiedenen Tendenz nach Weſten,
in dreißig bis vierzig Jahren auch die großen Landſtrecken jen-
ſeits der Felſengebirge in Beſitz genommen und bevölkert haben
wird. Es iſt ferner vorauszuſehen, daß an dieſer ganzen Küſte
des Stillen Ozeans, wo die Natur bereits die geräumigſten und
ſicherften Häfen gebildet hat, nach und nach ſehr bedeutende
Handelsſtädte entſtehen werden, zur Vermittlung eines großen
Verkehrs zwiſchen China nebſt Oſtindien und den Vereinigten
Staaten. Jn ſolchen Fällen aber wäre es nicht nur wünſchens-
wert, ſondern faſt notwendig, daß ſowohl Handels als Kriegs-
ſchiffe zwiſchen der nordamerikaniſchen weſtlichen und öſtlichen
Küſte eine raſchere Verbindung unterhielten, als es bisher durch
die langweilige, widerwärtige und koſtſpielige Fahrt um das
Kap Horn möglich geweſen. Jch wiederhole alſo: es iſt für die
Vereinigten Staaten durchaus unerläßlich, daß ſie ſich eine
Durchfahrt aus dem mexikaniſchen Meerbuſen in den Stillen
Ozean bewerkfſtelligen, und ich bin gewiß, daß ſie es erreichen.
Dieſes möchte ich erleben, aber ich werde es nicht.“ Hier offen-
bart der Dichter ſich wahrhaft als ein Prophet, vor deſſen Seher-
blick ſich die Geheimniſſe der Zukunft entſchleiern.

Kopfgröße und Jntelligenz.
Die Ergebniſſe neuerer Unterſuchungen

ziehungen zwiſchen Kopfgröße und Jntelligenzüber die Be
werden in

H. Groß' Archiv vom Medigzinalrat Prof. Dr. P. Näcke er-

r

örtert. Frühere Unterſuchungen Bayerthals an Wormſer
Schulkindern haben den ſchon vielfach erhärteten Satz, daß
gewiſſe Beziehungen zwiſchen Kopfgröße und Jntelligenz be
ſtehen, von neuem erhärtet. Bayerthal hat nun neuerdings
die Reſultate ſeiner Unterſuchungen an rund 12 000 Schulkin-
dern veröffentlicht. (Jnternat. Archiv f. Schulhygiene, Band 3,
München, Gemlin.) Daraus iſt folgendes hervorzuheben:
Durch Meſſung der Größe des Horizontalumfangs gelang es
ihm, in nicht wenigen Fällen „frühzeitig eine unverbeſſerliche
Minderbegabung zu erkennen“, und daher bedeute die Kopf-
meſſung einen entſchiedenen Fortſchritt für die Pädagogik.
Danach kommen ſehr gute geiſtige Anlagen bei 7-, 10- und 12-
bis 14jährigen Knaben mit einem Kopfumfang unter 48, 49
und 504 Zentimeter und bei Mädchen der gleichen Altersſtufe
mit einem Kopfumfang unter 47, 4810 und 491 Zentimeter
nicht mehr vor.
vorgenommenen Unterſuchungen lehren, daß ſich die beſten
Anlagen niemals bei den kleinſten und den an ſie grenzenden
Horizontalumfängen finden. Es iſt ferner aus ihnen erſicht-
lich, daß mit abnehmendem Kopfumfang die über dem Durch-
ſchnitt ſtehenden Anlagen ſeltener, die unter dem Durchſchnitt
ſtehenden häufiger werden.“ Bayerthal unterſuchte endlich
noch den Unterſchied in der durchſchnittlichen Kopfgröße bei
den 14jährigen Schülern (Knaben und Mädchen) der Normal-
klaſſen und der ſogenannten Abſchlußkkaſſen der Wormſer
Volksſchulen, und in letzteren fand er mehr oder minder unter
dem Durchſchnitt ſtehende und nur ſelten oder überhaupt nicht
intellektuell qut begabte Schüler, entſprechend dem durch-
ſchnittlich kleineren Kopfumfang. Dieſe Unterſuchungen ſind
ſehr verdienſtlich und auch für den Juriſten von Wert, wenn
er Kinder als Zeugen zu vernehmen hat. Die Kopfgröße iſt
alſo ein, aber nicht das einzige Moment. das für die Beurtei-
lung des Jntellekts in Frage kommt. Dem entſpricht ja auch
ein größerer Umfang des Kopfes bei den meiſten genialen
Menſchen.

Der höchſte Wolkenkratzer der Welt.
Vor kurzem wurde in Neuyork ein „Höhenrekord“ ge-

brochen, indem der Turm des berühmten Wolkenkratzers, des
Metropolitan Building, ſeinen Ruhm verlor, das höchſte Bau-
werk Amerikas zu ſein. Es wurde nämlich das Gerüſt des
neuen, im Bau ſtehenden Woolworth-Building am
Broadway über die Höhe des Metropolitan- Gebäudes hinauf-
geführt. Der Bau hat jetzt das Maß des Metropolitan-Hauſes,
das 700 Fuß hoch iſt, überſchritten. Nur wenige Monate trennen
die amerikaniſche Metropole noch von der endgültigen Fertig-
ſtellung und Einweihung dieſes Rieſenwerkes amerikaniſchen
Unternehmungsgeiſtes und Wolkenkratzer-Technik. Dieſer rieſige
Bau, der in ſeinen Mauern und Bureauräumen die Bevölkerung
einer ganzen kleinen Stadt aufnehmen kann, wird bis zu einer
Höhe von 750 Fuß zum Himmel emporſtreben. Das Wool-

ildi n nicht weniger als 55 StockwerkeworthBuilding wird dann nicht
aufweiſen. Die zwölfſtöckigen Wolkenkratzer, die noch vor

„Auch die am Ende des Schuljahres 1909-10

dreißig Jahren durch ihre Höhe Erſtaunen erregten, werden ſich
neben dieſem Rieſenbau wie Puppenhäuſer ausnehmen. Nach
jahrelanger, raſtloſer Arbeit iſt die Bauweiſe ſolcher Bauten
durch Errichtung eines Stahlgerüſtes vervollkommnet, und man
kann dieſe amerikaniſche Technik des Hausbaues als abſolut
ſicher und zuverläſſig anſehen. Amerikaniſche Architekten be
haupten, daß die Errichtung von Häuſerbauten in Höhe des
Eiffelturmes keine techniſche Schwierigkeit mehr biete, und ſo
wird es vorausſichtlich auch das Los des Woolworth-Buildings
ſein, binnen weniger Jahre von anderen, noch höheren Wolken-
kratzern übertroffen zu werden.

Kulturgeſchichtliches von der Gurke.
Die Gurke, die aus den Treibhäuſern zurzeit in beträchtlichen

Mengen auf den Markt kommt, gehört zu den zahlreichen
Kulturgewächſen, die erſt verhältnismäßig ſpät aus dem fernen
Aſien zu uns gelangten. Die homeriſchen Griechen kannten ſie
ebenſowenig wie die Aegypter des älteren Reiches, obwohl auch
in Afrika einige Gurkenarten von jeher oder wenigſtens ſchon
in vorgeſchichtlicher Zeit heimiſch geweſen zu ſein ſcheinen. Die
Griechen übernahmen die Gurkenzucht im 7. Jahrhundert vor
Chriſtus von Kleinaſien her, wohin das begehrte Gewächs vor
rund 3000 Jahren aus Vorderindien eingeführt wurde. Es iſt
jedoch zweifelhaft, ob hier die Urheimat der Gurken zu ſuchen
iſt: es ſprechen manche Gründe dafür, daß auch Vorderindien
die Gurken wieder vom Auslande, und zwar aus dem Gebiet
der heutigen Malaienſtaaten bezogen hat. Bei den Römern
waren die Gurken ſo belieht, daß ſie gerade ſo wie heute in
jeder Jahreszeit in den Gärtnereien gezogen wurden. Und
Kaiſer Tiberius mochte ſie ſo wenig entbehren, daß jedesmal,
wenn er auf Reiſen ging, kleine fahrbare Gurkenbeete mitge-
nommen wurden, deren Scheiben aus Glimmer (Marienglas)
beſtanden. Während das ſüdliche und weſtliche Deutſchland die
Gurkenkultur durch Kaiſer Karl den Großen e war ſie im
deutſchen Oſten ſchon erheblich früher durch Vermittlung der
ſlawiſchen Völkerſchaften heimiſch geworden, die ſie ihrerſeits
von den Hunnen überkommen hatten. Schon damals ſäuerten
die Wenden in der Mark Brandenburg und Pommern die früh
tragende Walzengurke ein, die aus China ſtammt, und ſehr be
zeichnend iſt es, daß die ſauren Gurken, die ſich ja heute überall
eingebürgert haben, noch vor 200 Jahren eigentlich nur in den
Teilen Deutſchlands beliebt waren, in denen früher ſlawiſche
Bevölkerungen geſeſſen hatten. Es iſt zwar richtig, daß die
Gurke wegen ihres großen Waſſergehaltes von etwa 97 Prozent
nur einen geringen Nährwert beſitzt und deswegen mehr Genuß-
und Reiz- als Nahrungsmittel iſt. Die Verachtung, in der ſie
deswegen hie und da ſteht, iſt aber nicht gerechtfertigt, weil ſie
einige dem menſchlichen Körper unentbehrliche Stoffe, nämlich
im Mark das lösliche Pflanzeneiſen und im Samen Phosphor
ſäure in ſo reichlichen Mengen enthält, daß man ſie ſogar in
der Medizin anwendkte. z der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
rn wurden Gurkenkuren zur Heilung der Tuberkuloſe
ehr häufig gebrau



Die Hauptforderungen beſtehen in der Sicherſtellung deralbaneſiſchen Sprache und albaneſiſchen atte ine die Auf

rechterhaltung von Gewohnheitsrechten, Beſtimmungen über die
Militärpflicht der Albaneſen ſowie über den Schutz der chriſt
lichen Kulte. Ferner verlangen die Albaneſen die Ernennung
eines Vertreters des Sultans mit den Vollmachten eines
Seneralgouverneurs, welcher die Einhallung der Geſetze, die
Erfüllung der Pflichten des Wali und der anderen Funktionäre
zu überwachen und für die Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung unter den verſchiedenen albaneſiſchen Elementen
Sorge zu tragen hat.

Amerika.
Eine Partei Ropſevelt-Bryan? Die ſchon verſchiedentlich

aufgetauchte Vermutung, daß ſich die Partei Rooſevelts und
die Bryans zuſammenſchließen würden, um gemein-
ſam gegen ihre Gegner vorzugehen, iſt nunmehr zur Tatſache
geworden. Wie jetzt bekannt wird, haben zwiſchen den Partei
gängern Rooſevelts, die ſich auf der Suche nach Anhängern
für die neue Fortſchrittspartei befinden, und zwiſchen den
Parteigängern Bryans bereits geheime Verhandlungen ſtatt
gefunden.

Auf dem demokratiſchen Parteitage in Balti-
more hat Bryan den Vorſitz im Reſolutionskomitee, der
ihm auf Anregung Parkers angeboten wurde, abgelehnt. Auf
Antrag Bryans beſchloß das Reſolutionskomitee mit 22 gegen
16 Stimmen, die Aufſtellung des Parteiprogramms bis nach
der Nominierung des Kandidaten der Partei für die Präſi-
dentſchaft zu vertagen.

Aus der Partei.
Sonderbare Sozialdemokraten.

Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die Chemnitzer Volks-
ſt imme folgendes:

Mehr Charakterſtärke könnte einigen Stadtverordneten in
Stollberg, die auch Sozialdemokraten ſein
wollen, nichts ſchaden. Der Bürgermeiſter veranſtaltete am
Dienstag ein Feſteſſen, zu dem alle Stadtverordneten, auch
die Sozialdemokraten, mit Ausnahme von dreien, erſchienen
waren. Wie es dieſe Leute mit ihrer Parteiehre verein-
baren können, dem Manne ihre Aufwartung zu machen und
ſich von ihm abfüttern zu laſſen, der ihre eigene Partei und
deren Zeitung beſchimpft, werden die Parteigenoſſen ſchwer
begreifen. Oder glaubten dieſe Genoſſen, ſich ein Anrecht
dadurch erworben zu haben, daß ſie dem Bürgermeiſter zur
Silberhochzeit ein Geſchenk machten? Jſt es über-
haupt angebracht, für den Bürgermeiſter Geld zu ſammeln
zu Geſchenken? Und ausgerechnet ein Sozialdemo-
krat beſorgt das.

Wir ſind wahrhaftig die letzten, die einen Höflichkeitsakt
ablehnen oder ſeine Erfüllung den Parteigenoſſen verwehren
oder die glauben, daß der Verkehr mit Andersgeſinnten ab-
färbt. Aber was hier geſchehen iſt, iſt eine Verhöhnung
der geſamten Partei. Die bürgerlichen Mächte ſind
hier ſeit Jahren bemüht, das Gemeindewahlrecht
zu ändern und ſonſtige Verſchlechterungen durchzuführen,
und ein Teil unſerer Genoſſen techtelmechtelt mit ihnen.
Das iſt wohl das Stärkſte, was der Partei geboten werden
kann. Was dem Bürgertum auf geradem Wege bisher nicht
gelungen iſt, Uneinigkeit in unſere Reihen zu tragen, ver
ſucht es jetzt hinterrücks, und ein Teil unſerer Genoſſen läßt
fich dazu benützen.

Sehr treffend antwortet darauf unſer Zwickauer Par-
teiorgan: Ein tief beſchämender Vorgang allerdings. Aber
geſagt muß werden, daß man in Stollberg nur die prak-
tiſche Nutzanwendung jener Politik gezogen hat, die
in der Teilnahme an Königsmählern, Präſiden-
tenſchmäuſen mit byzantiniſchen Beigaben und
ſonſtigen monarchiſch angehauchten Eruptionen nur „einen
unumgänglichen Höflichkeitsakt“ erblickt, der in
ziviliſierten Ländern angeblich unumgänglich iſt und die mon
archiſchen Seelenregungen unzugänglicher Sozialdemokraten
durchaus nicht beeinflußt.“
Auch uns ſcheint, daß die Volksſtimme mit ihrer Ent-
rüſtungsepiſtel ganz ohne Grund „ihrer ſelbſt ſpottet“. Sie
ſollte ſich doch vielmehr freuen, daß die von ihr ſo eifrig
ausgeſtreute Saat des Reviſionismus in unmittelbarer
Nähe von Chemnitz ſo herrliche Blüten treibt

Die Anerkennung der tſchechiſchen Sozialdemokratie.
Bekanntlich iſt aus den wegen ihrer Treue zur Jnternatio-

nale von der „tſchecho-ſlawiſchen“ Separatiſtenpartei Ausge-
ſchloſſenen die tſchechiſche Sozialdemokratie entſtanden, die von
den Parteitagen der deutſchen, polniſchen, ſüdſlawiſchen und
ukrainiſchen (rutheniſchen) Sozialdemokratie in Oeſterreich
anerkannt wurde. Nun iſt dieſe Anerkennung auch durch die
Aufnahme der neuen Partei in die aus allen Nationen zu
ſammengeſetzte Geſamtexekutive der Sozialdemo-
kratie Oeſterreichs zur Tat geworden. Da die Ein-
gliederung der tſchechiſchen Sozialdemokratie auf der Tages
ordnung der Sitzung der Geſamtexekutive ſtand, lehnte die
tſchecho ſlawiſche Sozialdemokratie die Beteiligung an der

Sitzung ab, die ſich im übrigen mit der Vorbereitung des 1913
in Wien ſtattfindenden Jnter nationalen Arbeiter-
und Sozialiſtenkongreſſes beſchäftigte.

Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung der Metallarbeiter.

Die ſtreikenden und ausgeſperrten Metallarbeiter in Han
nover nahmen am Mittwoch, den 26. Juni, in vier Verſamm-
lungen das Reſultat der Verhandlungen vom 22. Juni entgegen
und beſchloſſen in geheimer Abſtimmung mit 5411 gegen
152 Stimmen, den Vorſchlag der Unternehmer
abzulehnen, weil er die Arbeiter nicht befriedigte. Die
Metallarbeiter beharren auf der Forderung: Verkürzung
dertäglichen Arbeitszeit auf mindeſtens 91 Stunden.

Das Abſtimmungsreſultat iſt den Unternehmern mitgeteilt
worden. Dabei wurde zu erkennen gegeben, daß die Arbeiter zu
weiteren Verhandlungen bereit ſind. Es muß die Antwort der
Metallinduſtriellen abgewartet werden, ob ſie weitere Verhand-
lungen und den Frieden wollen. Gegenwärtig iſt keine Aus
ſicht auf eine baldige Beendigung des Kampfes vorhanden.

Ueber den Stand der Ausſperrung wird noch mitge-
teilt: Die genaue Zahl der Ausgeſperrten hat ſich noch immer
nicht feſtſtellen laſſen, da ſich fortwährend noch Nachzügler
melden. Ausgeſperrt ſind nicht nur Mitglieder der freien Ge-
werkſchaften (Metallarbeiter, Holzarbeiter, Fabrikarbeiter,
Schmiede, Transportarbeiter und andere), ſondern auch Hirſch-
Dunckerſche, Chriſtliche und Unorganiſierte (zumeiſt Gelbe).
Bei der Entlaſſung ſind die Metallinduſtriellen rückſichtslos
vorgegangen. Sie haben Arbeiter entlaſſen, die 30 und 40 Jahre
ununterbrochen in den betreffenden Betrieben beſchäftigt waren.
Kranken wurden die Entlaſſungspapiere mittels eingeſchriebe-
nen Briefes ins Haus geſchickt.

Natürlich verſuchen die Unternehmer auch, nach Kräften durch
die ihnen gefügige bürgerliche Preſſe die Oeffentlichkeit in ihrem
Sinne zu beeinfluſſen. So veröffentlichten ſie in der lokalen
Preſſe eine Darſtellung, worin ſie wiederum verſuchen, die Ar
beiter als den allein ſchuldigen Teil hinzuſtellen. Es wird vor
allem behauptet, daß die Arbeiter in Hannover trotz Entgegen-
kommens der Unternehmer ohne weiteres die Arbeit nieder-
gelegt hätten, als ihre Forderungen nicht in vollem Umfange
erfüllt worden ſeien. Jn Wirklichkeit haben die Hannoverſchen
Unternehmer erſt dann Entgegenkommen in der Herabſetzung
der Arbeitszeit auf 57 Stunden gezeigt, als die Arbeit ein-
geſtellt worden war. Vorher ſind die Organiſationen der Ar-
beiter ſowohl als auch die Betriebskommiſſionen in der ver-
letzendſten Weiſe abgewieſen worden.

Die Unternehmer verſuchen, die ihnen drohenden finanziellen
Schädigungen nach Möglichkeit abzuwehren. Sie haben an ihre
Kunden ein Zirkular gerichtet, in welchem ſie von der Aus-
ſperrung Mitteilung machen und erklären, zu ihrem Bedauern
genötigt zu ſein, hinſichtlich der „in Ausführung habenden Auf-
träge“ von dem in ihren Annahmebeſtätigungen ausgeſprochene
Vorbehalte Gebrauch machen zu müſſen, wonach ſie für die
Dauer und den Umfang der durch die Ausſperrung notwendig
werdenden Verzögerung von der Lieferung entbunden ſind, ohne
daß den Kunden deshalb ein Anſpruch auf Schadenserſatz zu
ſteht. Jn dem Zirkular wird geſagt, daß es ſich um einen Fall
gemeinſchaftlicher Abwehr handle, um „den immer weiter
gehenden, unangemeſſenen Forderungen der Arbeiter eine
Grenze zu ziehen“.

Am Mittwoch hielten die Ausgeſperrten in Magdeburg
ſieben Verſammlungen ab, in denen das Vorgehen der Unter-
nehmer ſcharf kritiſiert und die Hoffnung ausgeſprochen wurde,
daß die Arbeiter in Hannover an ihren Forderungen feſt-
halten möchten was denn auch geſchehen iſt.

Zentrumschriſtlicher Schwindel.
Von einem Rückgang des Bergarbeiter-Ver-

bandes“ iſt wieder einmal in der Zentrums und Unter-
nehmerpreſſe die Rede. Da nun ein ſolcher tatſächlich
nicht vorhanden iſt, muß er künſtlich konſtruiert werden. Das
geſchieht, indem aus einzelnen Zahlſtellen und Bezirken die
Einnahmen aus Beiträgen im Monat April denen im Monat
März gegenübergeſtellt werden. Abſichtlich erfaßt man nicht
das geſamte Verbandsgebiet, weil dann jeder Schwindel aus-
geſchloſſen wäre. Die Monate März und April dieſes Jahres
waren für den Bergarbeiterverband außergewöhnliche Monate,
mit welchen überhaupt ſchlecht Vergleiche möglich ſind. Will
man aber ſchon Vergleiche anſtellen, dann müſſen die Ein-
nahmen für März und April d. J. denen für März und April
des vergangenen Jahres gegenübergeſtellt werden. Es betrugen
dieſelben:

1011 1912 MehrMärz 194 367 Mk. 2655 177 Mk. 60810 Mk.
April 194 658 Mk. 230 624 Mk. 35966 Mk.

Damit ſitzen die Schwindler im Sand. Nur abgefeimte
Schwindler können aus dieſen Zahlen einen „Mitgliederrück-
gang“ von 36 000 herausrechnen. Die Methode, wie ſie es be
ginnen, kennzeichnet ſie. Der Bergarbeiterverband hat im

Ruhrgebiet 330 Zahlſtellen. Davon greift die Saarpoſt
40 heraus, ſtellt die Abrechnungen nebeneinander, und der'
„Beweis“ iſt erbracht, daß der Bergarbeiterverband einen ſtär
keren Mitgliederverluſt hat. Die übrige Preſſe greift von den
35 Verbandsbezirken 14 heraus, und der „Beweis“ des ſtarken
Mitgliederverluſtes iſt wiederum erbracht.

Vielleicht iſt der Chriſtliche Gewerkverein ſo gütig und ſtellt
ſeine Einnahme für März und April d. J. der für März
un April v. J. nun auch gegenüber. Darauf wird man
allerdings vergeblich warten.

Metallarbeiterſtreik in Thale a. H.
Am Montag haben im Eiſenhüttenwerk zu Thale a. H.

400 Walzwerks arbeiter die Arbeit nieder-
gelegt. Anfang April reichten ſie Forderungen ein, deren
weſentlichfte 10 Prozent Lohnerhöhung, 14tägige Lohn-
zahlung, Rückzahlung der Penſionsbeiträge bei Aufgabe der
Beſchäftigung, beſſere Behandlung uſw. waren. Obwohl die
meiſten Arbeiter heute noch die gleichen Löhne bekommen, wie
vor 20 Jahren, ließen die Unternehmer die Eingaben der
Organiſation unbeantwortet. Schließlich eingeleitete Verhand
lungen blieben ohne Reſultat, da die Ffrma nicht das geringſte
Zugeſtändnis machte. Durch Androhung der Ausſperrung
der übrigen Arbeiter ſuchte die Betriebsleitung den Streik zu
verhindern, obwohl es ihr ein leichtes geweſen wäre, bei den
hohen Ueberſchüſſen, die das Werk abwirft, die Wünſche der Ar
beiter zu erfüllen. Nun iſt der Streik im Gange. Arbeits
willige ſind nur wenige vorhanden, ſo daß der Betrieb des
Walzwerks faſt völlig ruht. Die Ausſperrung der übrigen Ar
beiter hat die Betriebsleitung bisher nicht vorgenommen, nur
einige auf dem Werk beſchäftigte Bauarbeiter einer anderen
Firma wurden entlaſſen, weil ſie die Streikenden zum Streik
aufgewiegelt haben ſollen.

Angeblich auf Verlangen und auf Koſten des Hüttenwerks iſt
in Thale ein großes Gendarmeriegaufgebot zuſammen-
gezogen worden. Die Werkseingänge ſind mit Doppelpoſten
beſetzt, die Zugänge zu den beiden Bahnhöfen ſind für Arbeiter
geſperrt. Vor dem Werk hat man die Hydranten der Waſſer
leitung betriebsfertig gemacht und die Schläuche angeſchraubt,
um einen etwaigen „Sturm“ auf das Werk mit der Waſſerſpritze
abzuwehren.

Die Ausſichten der Streikenden ſind ſehr günſtig, woran ein
Verſuch der Leitung der katholiſchen Arbeiter, den Unter-
nehmern zu Hilfe zu kommen, auch nichts ändern wird.

Zum Streik der franzöſiſchen Seeleute.
Das Zentralkomitee der franzöſiſchen Reeder ſcheint in der

Frage des Schiedsgerichts nicht den Weg der eingeſchriebenen
Seeleute einſchlagen zu wollen. Donnerstag vormittag iſt ein
Kabinettsrat zuſammengetreten und man hofft, daß die
Reeder in deſſen Verlauf eine Antwort geben werden, in
welcher Zeit ſie der Schiedsgerichtsfrage zuſtimmen werden.

Paris, 28. Juni. Der Präſident des franzöſiſchen Reeder
komitees hat an den Handelskammerminiſter einen Brief ge
richtet, worin er erklärt, daß das Komitee die Vorſchläge be
züglich Einſetzung eines Schiedsgerichts nicht annehmen
könne, nur die Geſellſchaft Meſſagere de. Maritimes hat ſich
einverſtanden erklärt, die ſtrittigen Fragen mit den Seeleuten
einem Schiedsgericht zu unterbreiten.

Allerlei.
Schweres Exploſionsunglück.

Jn der Allendorfſchen Sprengſtoffabrik in Schönebeck flog die
Wäſcherei mit donnerähnlichem Knall in die Luft. Die Deto
nation war ſo ſtark, daß ſelbſt in Häuſern, die 34 Stunden weit
von der Unfallſtelle liegen, Fenſter zertrümmert wurden. Viele
Türen und Fenſterrahmen wurden aus den Angeln gehoben.
Hundert Meter weit wurden ſchwere Eiſenteile geſchleudert.
Aus den Trümmern zog man die Leichen des Meiſters Meyer
und dreier Arbeiter. Mehrere andere Arbeiter mußten mehr
oder minder ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht
werden. Die Urſache der Exploſion wird kaum noch feſtgeſtellt
werden können, da die Augenzeugen des Unglücks tot ſind.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 149

—STC c dDie Reorganiſ ation des Partei-
vorſtandes.

Ueber dieſen Punkt macht der Genoſſe Ledebour in der
neueſten Nummer der Neuen Zeit folgende ſehr beachtens-
werte Ausführungen:

Auf dem vorjährigen Parteitag in Jena wurde am 12. Sep
tember ein Antrag einſtimmig angenommen:

Zwecks der Beratung einer Reorganiſation des Parteivor-
ſtandes und der Kontrollkommiſſion unter Zuziehung des
Parteivorſtandes eine 21gliederige Kommiſſion zu wählen,
die dem nächſten Parteitag Bericht zu erſtatten hat.

Nach Annahme dieſes Antrages erklärte der Vorſitzende
Genoſſe Dietz:

Jch bin erſucht worden, hier feſt zuſtellen, daß die Be
ratungen dieſer 21gliederigen Kommiſſion ſich auch darauf
zu erſtrecken haben, daß ſie, falls ſich dies als notwendig er-
weiſt, auch das Organiſationsſtatut zu prüfen hat.

Gegen die „Feſtſtellung“ erhob ſich kein Widerſpruch, da
eine Reorganiſation des Parteivorſtandes an ſich ſchon eine
Aenderung des Organiſationsſtatuts der Partei bedingt und
auch niemand etwas dagegen haben konnte, daß nebenbei,
wenn ſich das notwendig erweiſen ſollte, auch noch andere Be
ſtimmungen des Statuts einer Reviſion unterzogen würden.

Als im Mai dieſes Jahres die Kommiſſion, die bei der Wahl
auf 22 Mitglieder verſtärkt worden war, zuſammentrat, machte
der Vorſtand den Anſpruch geltend, in der Zahl von 10 Vor-
ſtandsmitgliedern an den Beratungen nicht nur, ſondern an
der Beſchlußfaſſung beteiligt zu ſein. Dieſer Anſpruch wurde
ihm zugeſtanden. Der nunmehr 32 Köpfe zählenden Körper-
ſchaft, die dem Parteitagsbeſchluß zufolge ſich an die Reor-
ganiſation des Parteivorſtandes heranmachen ſollte, unter
breitete dann der Parteivorſtand ſelbſt einen Entwurf, der an
der Zuſammenſetzung und den Befugniſſen des Parteivor-
ſtandes tatſächlich gar nichts ändern wollte, denn die vorge-
ſchlagenen Aenderungen waren nur formeller Natur. Die
Kontrollkommiſſion ſollte dagegen zu einer bloßen Oberrech-
nungskammer der Partei verkümmert werden, während außer-
dem als dritte Körperſchaft ein Parteiausſchuß von 82 Per-
ſonen ins Leben gerufen werden ſollte, der in 29 Bezirken zu
wählen wäre. Dem Parteitag ſollte nur die formale Beſtä-
tigung der Gewählten vorbehalten bleiben. Als weſentliche
Aenderung iſt ferner noch hervorzuheben, daß die Reichstags
fraktion, deren Mitglieder bisher die Teilnahme am Parteitag
zuſteht und die in bezug auf das Stimmrecht nur inſoweit be
ſchränkt ſind, daß ſie es in Fraktionsangelegenheiten nicht
ausüben können, überhaupt auf eine Vertretung durch drei
Delegierte auf den Parteitagen beſchränkt werden ſollte.

Dieſen Entwurf des Parteivorſtandes haben dann Reorgani-
ſationskommiſſion und Parteivorſtand in gemeinſchaftlicher
Sitzung durch Mehrheitsbeſchluß nur unweſentlich modifiziert.
Der Kontrollkommiſſion ſind die Befugniſſe als Beſchwerde-
inſtanz gegenüber dem Parteivorſtand belaſſen worden. Ferner
tam es betreffs der Reichstagsfraktion zu einem Kompromiß
dahingehend, daß die Fraktion künftig durch ein Drittel ihrer
Mitglieder auf dem Parteitag vertreten ſein dürfe.

Es iſt notwendig, dieſen Werdeprozeß des nunmehr vor-
gelegten Entwurfs zu erwähnen, weil er ein Licht darauf
wirft, weshalb das Reſultat ſo wenig dem Sinn des Partei-
tagsbeſchluſſes entſpricht. Die voraufgegangene Diskuſſion hat
keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſo ziemlich allgemein die
Ueberzeugung beſtand, es ſei notwendig, die Parteileitung für
ſchnelle politiſche Aktionen beſſer befähigt zu machen und zu
dem Zwecke das politiſche Element des Parteivorſtandes zu
ſtärken gegenüber dem bureaukratiſchen. Was wir aber nun-
mehr als Vorlage für den Parteitag in Chemnitz bekommen
haben, iſt ein durch die Kommiſſion nur weſentlich modi-
fizierter Entwurf des reformbedürftigen Parteivorſtandes
ſelbſt, der die Zuſammenſetzung des Vorſtandes völlig beim
alten läßt, aber ſonſt darauf hinarbeitet, das bureaukratiſche
Element in der Parteileitung und auf dem Parteitage zu
ſtärken und das politiſche zu ſchwächen. Obendrein wird daun
noch durch den Wahlmodus des geplanten Parteiausſchuſſes,
deſſen Wahl tatſächlich den Landsmannſchaften überlaſſen
bleibt, dem föderativen Prinzip eine höchſt bedenkliche Kon
zeſſion gemacht.

Es erſchien deshalb ratſam, für alle diejenigen Partei-
genoſſen, die im Sinne des Parteitagsbeſchluſſes von Jena
eine Reform der Parteileitung im Sinne einer beſſeren
Eignung für ſchleunige politiſche Aktionen für erforderlich hal-
ten, baldmöglichſt eine öffentliche Ausſprache über den Ent-
wurf herbeizuführen, damit die Parteigenoſſen im Lande ſich
auf Grund von Rede und Gegenrede ein Urteil bilden und
eventuell Verbeſſerungsvorſchläge vorbereiten können. Zu dem
Zwecke ſind denn auch in Eiſenach am 16. Juni eine Anzahl
von Mitgliedern der Fraktion und der Reorganiſationskom-
miſſion, die den Entwurf für höchſt
halten, zu einer Beſprechung zuſammengetreten, die ſicher zur
Klärung der Anſchauungen bei allen Teilnehmern beigetragen
hat. Es muß aber gegenüber Bemängelungen dieſer Zu-
ſammenkunft auch an dieſer Stelle ausdrücklich betont werden,
daß alle Teilnehmer einmütig darin waren, bindende Be-
ſchlüſſe nicht zu faſſen. Es iſt jedem Teilnehmer überlaſſen
geblieben, die Anſichten, die er ſich auf Grund der Ausſprache
gebildet hat, öffentlich zu vertreten. Bindende Beſchlüſſe zu
faſſen iſt zweifellos nur der Parteitag berechtigt. Sie dürften
überhaupt in keiner vorbereitenden Jnſtanz, auch ſelbſtver
ſtändlich nicht in freien Ausſprachen, wie es die in Eiſenach
geweſen iſt, gefaßt werden. Der Verfaſſer dieſer Ausführungen
kann deshalb auch nur für ſeine Perſon die Anſichten wieder-
geben, die er ſich auf Grund jener Ausſprache gebildet hat.
Es wäre aber dringend zu wünſchen, daß ſolche unverbindliche
Ausſprachen ſowie ſchriftliche Erörterungen in der Preſſe
überall im Lande ſtattfinden, weil nur ſo die Partei zu einer
erſprießlichen Beſchlußfaſſung über dieſe wichtige Frage kom-
men kann.

Jn den folgenden Erörterungen werde ich ſolche Fragen
beiſeite laſſen, die ſich nicht auf die Parteileitung oder Partei-
tagsvertretung beziehen. So iſt in dem Entwurf eine Ver-
einheitlichung der Parteibeiträge angebahnt.
Ob in dem einen oder anderen Punkte dieſe an ſich durchaus
wünſchenswerte Beſtimmung noch beſſer auszubauen iſt, kann
hier unerörtert bleiben, da es ſich dabei um eine bloße Zweck
mäßigkeitsfrage handelt.
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Durchaus unbefriedigend iſt es dagegen, daß in dem Ent-
wurf die Konſtituierung des Parteivorſtandes
völlig beim alten gelaſſen iſt. Denn die neue und durchaus
zu billigende Beſtimmung, daß die bisherige beſoldete „Bei-
ſitzerin“ künftig eine beſoldete „Sekretärin“ ſein ſoll, iſt an
ſich völlig belanglos für die Zuſammenſetzung und Beſchluß-
faſſung des Vorſtandes. Ebenſo würde es für die Zuſammen
ſetzung des Vorſtandes völlig gleichgültig ſein, ob die Be-
ſtätigung der beiden männlichen Beiſitzer wie bisher durch
die Kontrollkommiſſion oder wie jetzt geplant durch den neuen
Parteiausſchuß vorzunehmen iſt, denn die Vorausſetzung für
die Beſtätigung iſt die Präſentation der beiden Beiſitzer durch
die Organiſation GroßBerlins. Es ſoll alſo auch in der Be-
ziehung tatſächlich nichts geändert werden.

Nach dem Entwurf würde alſo der Parteivorſtand auch
künftig beſtehen: aus einer jedes Jahr zu fixierenden Anzahl
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Unter den mannigfachen Waffen, mit denen das klafſen-

bewußte Proletariat ſeinen Befreiungskampf führt, ſteht
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Nicht minder wichtig wie der Kampf, den die Arbeiter-
preſſe um die politiſchen Rechte und Jntereſſen der
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geſchäftlich ein Unternehmen, das einem einzelnen
oder mehreren Kapitaliſten (Aktiengeſellſchaft) möglichſt
hohen Profit abwerfen ſoll, und das politiſch den
Jntereſſen, Zwecken und Beſtrebungen einer be-
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23. Jahrg.

beſoldeter Beamter, tatſächlich alſo 8 Beamten (1 Kaſſierer,
7 Sekretäre), denen gegenüber nur 4 Nichtbeamte, 2 Vorſitzende
und 2 Beiſitzer, ſtehen. Jn dieſem Peberwiegen des
bureaukratiſchen Elements liegt aber gerade eine
Gefahr, die durch die Reorganiſation überwunden werden
müßte.

Als im Jahre 1890 nach dem Zuſammenbruch des Sozialiſten
geſetzes der Parteivorſtand unter Berückſichtigung der ver-
änderten Rechtsverhältniſſe neu konſtituiert wurde, beſtand er
aus zwei Vorſitzenden und drei angeſtellten Beamten (einem
Kaſſierer und zwei Sekretären). Eine Gefahr der Bureau-
kratiſierung der Parteileitung beſtand damals ſchon deshalb
nicht, weil auch die angeſtellten Beamten in langjährigen
Kämpfen politiſch geſchulte Parteigenoſſen waren, und weil
auch die Aufgaben des Parteivorſtandes noch auf Jahre hinaus
weſentlich politiſcher Natur blieben. Mit dem Wachstum der
Partei nahmen aber auch die reinen Verwaltungsbefugniſſe
des Vorſtandes beſtändig zu; dabei hatte er in ſtetig höherem
Maße wirtſchaftliche Unternehmungen ſelbſt zu leiten oder
doch zu kontrollieren. Alles das erforderte ein wachfendes
Maß von Zeit, Arbeitskraft und techniſchen Spezialkenntniſſen
zur Bewältigung dieſer Aufgaben. Die Partei half ſich, indem
ſie immer mehr Sekretäre anſtellte, die wie die älteren im
Vorſtand ſtimmberechtigt waren. Durch die Einfügung von
zwei Beiſitzern wurde gegen das viel ſtärker zunehmende
bureaukratiſche Element nur ein höchſt ungenügendes Gegen
gewicht geſchaffen.

Daß der ſo ſchließlich auf zwölf Perſonen, darunter acht
angeſtellte Beamte, angeſchwollene Vorſtand ſeine Ver-
waltungsbefugniſſe aller Art gewiſſenhaft und erfolgreich er
füllt hat, ſoll nicht bezweifelt werden. Aber auf poli-
tiſchem Gebiet, wie in der badiſchen Budgetfrage, in
der Marokkokriſe, bei dem diesjährigen Stichwahl-
abkommen und ſelbſt da, wo ſeine Verwaltungsbefugniſſe
auf politiſches Gebiet hinübergriffen, wie in Göppinger
Streit, hat er ſich der politiſchen Situation nicht völlig
gewachſen gezeigt.

Das iſt auch ganz begreiflich. Es liegt das nicht an einer
mangelhaften Veranlagung der an ſich perſönlich ſicher tüch-
tigen Genoſſen, ſondern an den Fallſtricken der Stellung, in
die ſie hineingekommen ſind. Wenn eine Anzahl von Per-
ſonen, die in erſter Reihe berufsmäßig mit Verwaltungsge-
ſchäften ſich zu befaſſen haben, Jahr für Jahr unabhängig
zuſammenwirken, ſo bildet ſich unter ihnen, unbeſchadet
mancher Meinungsverſchiedenheiten in Einzelfragen, doch all
mählich eine Jntereſſen- und Anſichtsſolidarität heraus, das,
was man eben den bureaukratiſchen Geiſt nennt. Auch er hat
an ſich ſeine Berechtigung er wird nur zu einer Gefahr, wenn
in einer leitenden Körperſchaft das bureaukratiſche Element
ſo ſehr überwiegt, wie es gegenwärtig im Vorſtand der Sozial
demokratie Deutſchlands der Fall iſt. Dieſe numeriſche
Uebermacht des bureaukratiſchen Elements in

der Parteileitung wird noch dadurch verſtärkt, daß die Sekre-
täre tatſächlich, wenn auch nicht rechtlich, als Angeſtellte auf
Lebenszeiten gelten, und daß in den letzten Jahren mehr und
mehr die Auswahl danach getroffen wurde, daß der Kandidat
bei keiner Richtung der Partei Anſtoß wegen einer klaren und
beſtimmten Anſchauung über ſtrittige Parteifragen erregen
dürfe. Solche Perſonen mögen ein ſehr brauchbares Be-
amtenmaterial abgegeben ſie eignen ſich aber nicht gerade
zu Vorkämpfern und Leitern der revolutionären Klaſſenkampf-
partei des Proletariats.

Würde etwa die deutſche Sozialdemokratie heute an die
Aufgabe herantreten, ſich ohne Anknüpfung an geſchichtlich ge
wordene Einrichtungen eine Parteileitung zu ſchaffen und
gleichzeitig Vorkehrungen zu treffen, um allerhand Verwal-
tungsfunktionen auszuüben, ſo würde ſie ſicher nicht einer
überwiegenden Mehrheit von Verwaltungsfunktionären die
Leitung übertragen, ſondern würde einen überwiegend aus
politiſchen Perſonen zuſammengeſetzten Parteivorſtand
ſchaffen, unter deſſen Kontrolle dann einige Verwaltungs-
funktionäre beſondere Aufgaben zu bearbeiten hätten.

Wir haben indes an geſchichtlich Gewordenes anzuknüpfen
und müſſen deshalb ſuchen, den Vorſtand ſo zu geſtalten, daß
das nichtbureaukratiſche Element darin eine ſichere
Mehrheit hat. Jch hatte voriges Jahr den Vorſchlag gemacht,
den beſtehenden Parteivorſtand durch einen politiſchen Beirat
von ſieben bis neun Perſonen zu ergänzen, der für gewiſſe
politiſche Fragen mitbeſchließend in Funktion treten ſollte.
Durch die Ausſprache in Eiſenach bin ich davon überzeugt
worden, daß es zur Erreichung der Politiſierung des Vor-
ſtandes zweckmäßiger iſt, die Zahl der Beiſitzer einfach zu
vermehren, und zwar von zwei auf mindeſtens ſieben, die dann
mit den beiden Vorſitzenden zuſammen dem bureaukratiſchen
Element gegenüber in der Mehrheit ſind. Dieſe Beiſitzer
wären zu wählen aus den politiſch in verſchiedenen Stel-
lungen tätigen Parteigenoſſen. Es ließe ſich nicht umgehen,
daß ſie in der Mehrzahl ihren Wohnſitz in GroßBerlin haben
müßten doch wären auch außerhalb Wohnende keineswegs
ausgeſchloſſen. Reichstagsabgeordnete anderer Orte müſſen
ja ſowieſo einen Teil des Jahres in Berlin verbringen, und in
der Zeit der Schnellzüge und Telegraphen bietet ſelbſt die An
beraumung einer plötzlichen Sitzung keine unüberwindliche
Schwierigkeiten. Es kämen als Beifitzer in Betracht Abgeord-
nete, Redakteure, Organiſatoren; auch daß ein hervorragend
gewerkſchaftlich tätiger Genoſſe unter den Beiſitzern ſich be-
findet, wäre empfehlenswert. Unzweckmäßig wäre es aber,
die einzelnen Kategorien von Beiſitzern zahlenmäßig abzu
grenzen.

Die Wahl der Beiſitzer müßte unter allen Umſtänden dem
freien Ermeſſen des Parteitags überlaſſen bleiben, genau ſo
wie die der übrigen Vorſtandsmitglieder. Damit iſt ſchon ge
ſagt, daß der jetzt für zwei Beiſitzer beſtehende Wahlmodus
durch Sonderorganiſationen beſeitigt werden müßte. Es paßt
weder in den Rahmen unſerer Einrichtungen hinein, daß der
geplante Ausſchuß, noch daß, wie jetzt geſchieht, die Kontroll
kommiſſion die durch die Organiſation von Berlin vorgeſchlage
nen zwei Beiſitzer beſtätigt. Sämtliche Parteivorſtandsmit-
glieder müſſen auf Grund eines einheitlichen Wahlverfahrens
gewählt werden. Den Berlinern wurde das Privileg der
Präſentation von zwei Beiſitzern nur als Notbehelf gegeben.
Kein Grund zwingt uns zur Verewigung dieſes Privilegs,
wenn überhaupt an die Neugeſtaltung des Parteivorſtandes
die Hand gelegt wird. Eine Zurückſetzung der Berliner kann
um ſo weniger in der Aufhebung dieſes Vorrechtes gefunden
werden, da ja bei der Wahl der Beiſitzer der Parteitag ſowieſo
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in erſter Reihe auf die in Berlin anſäſſigen Genoſſen ange
wieſen iſt.

Jn der Regel ſollten die Beiſitzer an allen Vorſtandsſitzungeèn
teilnehmen ſie ſollten mindeſtens das Recht dazu haben. Jn-
wieweit gewiſſe verwaltungstechniſche Funktionen der aus-
ſchließlichen Erledigung durch die Vorſitzenden und die Sekre-
täre zu überweiſen ſind, wäre der Dispoſition des Geſamtvor-
ſtandes zu überlaſſen. Als Richtſchnur bei dieſer Teilung käme
hier nur in Betracht, daß alle Fragen politiſchen Charakters
durch den Geſamtvorſtand erledigt werden müſſen.

So weit, was die Konſtituierung des Parteivorſtandes an-
betrifft; die anderen organiſatoriſchen Vorſchläge müſſen einer
beſonderen Beſprechung vorbehalten bleiben.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Juni 1918.

Zur Metallarbeiter-Ausſperrung.
Die bürgerlichen Zeitungen aller Sorten machen gehörig

Stimmung gegen die Ausgeſperrten. Jede Notiz der Scharf-
macher wird mit Behagen abgedruckt, und der Generalanzeiger
beſitzt dazu noch die beſondere Dreiſtigkeit von einem Metall-
arbeiter ſtreik zu ſchreiben, obwohl es ſich um eine rückſichts-
loſe Ausſperrung handelt. Durch ſeine Verdrehung der Tat-
ſachen verſucht das Annoncenpapier die öffentliche Meinung,
die ſich gegen die Scharfmacher wenden müßte, gegen die Ar-
beiter aufzubringen. Jn dieſem Sinne bringen die Blätter
auch die Mitteilung, daß die ausgeſperrten Metallarbeiter von
Hannover-Linden, ſoweit ſie dem Deutſchen Metallarbeiter-
verbande angehören, in vier Verſammlungen das Angebot der
Unternehmer in geheimer Abſtimmung mit 5411 gegen 152
Stimmen abgelehnt haben.

Wenn nun dazu geſagt wird, daß das die unabſehbare Fort-
dauer des Kampfes bedeutet, ſo ſtimmt das wieder nicht. Jn
Wirklichkeit iſt dieſe überwältigende Ablehnung der
Unternehmervorſchläge der Anſtoß zu neuen Verhand-
lungen geweſen, die geſtern begannen und heute fortgeführt
werden. Geben die Unternehmer gegenüber dem ſo feſt ge-
ſchloſſenen, einheitlichen Willen der Arbeiter nach, ſo iſt Aus
ſicht auf Beilegung der Differenzen.

Vorläufig hat ſich der Abwehrkampf gegen die für
Halle völlig grrrdloſe Ausſperrung inſofern verſchärft, als
die noch im Vereiebe behaltenen Arbeiter der Halleſchen
Gußwerke ſich mit den Ausgeſperrten ſolidariſch erklärten,
den Betrieb verließen und ihn ſo völlig ſtillegten. Jn
anderen Betrieben verſucht man die notwendigen Arbeiten,
von denen man die Ausgeſperrten weggetrieben hat, durch
Lehrlinge fertigſtellen zu laſſen. Wohin das führen muß, hat
ſich in ſehr ſchlimmer Weiſe bereits bei Magdeburg u. Werther
gezeigt. Einem Lehrling wurde dort, als er bei ſolcher Arbeit
beſchäftigt war, am Schleifſtein eine Hand ſchwer verletzt.
Hoffentlich mehrt ſich die Zahl ſolcher Opfer der Ausſperrung
nicht.

Behauptung der Gewerkſchaften, daß Weiſe u. Monski
nur 35 Prozent der Arbeiter ausgeſperrt hätten, eine Er-
klärung losgelaſſen, die beſagt, daß nachgewieſenermaßen 55
Prozent ausgeſperrt ſind. Wir ſtellen feſt, daß von rund 1000
bei Weiſe u. Monski Beſchäftigten nur 307 Organiſierte aus-
geſperrt ſind. Dazu kommen nur noch ein paar Dutzend un-
organiſierte Ausgeſperrte. Nun mag die Kontrollkommiſſion
der Unternehmer fich den Betrieb nochmals genauer anſehen

und unterſuchen wie denn die 55 Prozent herauskommen.
Deutſcher Metallarbeiterverband, Verwaltung Halle.

Ein reichsverbändleriſches Lebenszeichen.
Der ſeit langer Zeit ſo ſchweigſame Generalſekretär des

Reichswahrheitsverbandes, Michaelis, bringt ſich jetzt wie-
der in empfehlende Erinnerung. Jn der Halleſchen Zeitung
bringt er einen Artikel; zwar ohne ſeinen Namen, aber aus
dem Geiſte, der den Artikel beherrſcht, erkennt man die Vater-
ſchaft Michaelis ſehr genau. Jn dem Artikel gibt er ſeiner
Freude Ausdruck, daß es in Halle gelungen ſei, den Einfluß
der Sozialdemokratie im Stadtverordnetenkollegium auf einer
erträglichen Höhe zu halten. Voller Schadenfreude weiſt er
darauf hin, daß von 66 Mandaten nur vier im Beſitze der
Sozialdemokratie ſind. Das ſei um ſo mehr erfreulich, weil
in anderen Großſtädten die Sozialdemokratie ſtark ver-
treten ſei. An einem Beiſpiel aus Pankow verſucht er nach-
zuweiſen, wie vorteilhaft es ſei, den Reichsverband als Binde-
glied der bürgerlichen Parteien zu benutzen. So wie in Pan-
kow ſoll auch zur Niederhaltung der Halleſchen Sozialdemo-
kratie bei den nächſtjährigen Stadtverordnetenwahlen ge-
arbeitet werden. Wenn man den Reichsverband benutze,
ſchreibt er, werde es in Halle möglich ſein, im Jahre 1913 noch
zwei der ſozialdemokratiſchen Vertreter aus dem Stadtver-
ordnetenkollegium hinaus zuwerfen. Dazu ſei nur das einige
Zuſammenwirken der bürgerlichen Parteien und eine nach-
haltige Bearbeitung der Vororte nötig.

Dieſe Auslaſſungen des Michaelis leerenſind keine
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i orfte zDrohungen, ſondern bitterer Ernſt. Man ſoll ſich nicht damit
zu tröſten verſuchen, daß nur, um die Geldgeber zu beſchwich-
tigen, der Plan entworfen ſei. Herr Michaelis lechzt nach Er-
folgen, indem er durch Reichsverbandshilfe dem feindlichen
bürgerlichen Lager neue Hilfstruppen zuführt. Schon heute
müſſen unſere Genoſſen ihre Mitarbeiter und Kollegen auf
dieſe Abſichten aufmerkſam machen. Damit ſie beizeiten ge-
rüſtet und gewappnet ſind, den Reichswahrheitsverbändlern
gehörig auf die Finger zu klopfen. Die Abfuhr muß ſo kräftig
ſein, daß den Reichsverbändlern die Luſt vergeht, das zweite
Mal auf der Wahlſtatt zu erſcheinen. Deshalb, Arbeiter, nützt
die Zeit aus, werbt neue Anhängerl!

Die Teuerung wird immer toller.
Der Handelsteil der bürgerlichen Zeitungen bringt alle paar

Tage neue Nachrichten über Preiserhöhungen für notwendige
Gebrauchsgegenſtände. Vor einigen Tagen las man da über
eine neue Verteuerung der Streichhölzer folgendes:

Der Verein deutſcher Zündholzfabrikanten hat in der in
Berlin ſtattgehabten Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, in
folge der Notlage, in der die Jnduſtrie wegen des noch immer
geringen Abſatzes ſich befindet, die Preiſe mit ſoforti-
ger Wirkung entſprechend zu erhöhen. Ueber
den Umfang der vorgenommenen Erhöhung wurden Mit-
teilungen nicht gemacht. Es wurde, wie man weiter mitteilt,
beſchloſſen, zum Zwecke der Herbeiführung einer Beſteue-
rung der Zündholzerſatzmittel eine Petition an
das Reichsſchatzamt zu richten.

Die Zündholzerſatzmittel ſollen durch die Steuer auch ge
hörig verteuert werden, damit man dann wiederum, ohne
Konkurrenz befürchten zu müſſen, die Streichholzpreiſe er-
höhen kann. Nette Ausſichten

Geſtern brachten nun die hieſigen bürgerlichen Zeitungen
wiederum gleich zwei Nachrichten über die Verteuerung ſo not-
wendiger Gebrauchsartikel wie Schuhe und Kohlen. Unter
der Ueberſchrift Höhere Schuhpreiſe in Sicht! be-
richtet die Saalezeitung:

Der Verband der deutſchen Schuh- und Schäftefabrikanten
hielt in Pirmaſens ſeine Generalverſammlung ab, in welcher
mitgeteilt wurde, daß die Ausfuhr deutſcher Schuhwaren im
Jahre 1911 um rund 4 Millionen geſtiegen iſt, obwohl die
deutſche Schuhinduſtrie mit ungünſtigen handelspolitiſchen
Verhältniſſen zu kämpfen hat. Die Steigerung der
Lederpreiſe führte zu einem Beſchluß, wonach eine Er
höhung der Schuhpreiſe als eine unerläßliche
Notwendigkeit bezeichnet wird.

Eine weitere Notiz berichtet über Preiserhöhungen
am ſächſiſchen Steinkohlenmarkt. Die ſächſiſchen
Steinkohlenwerke beſchloſſen, ab 1. Juli für Jnduſtriekohlen
die Preiſe um 3 Mk. pro Doppelwagen zu erhöhen. Die
Preiserhöhung iſt durch geſteigerte Geſtehungskoſten begründet.

So geht es fort, ohne das ein nahes Ende abzuſehen wäre.
Die millionenſchweren Kapitaliſten werden dabei nachweislich
von Tag zu Tag reicher, die Arbeiter aber müſſen in ſchweren
Kämpfen um den Ausgleich der enormen Teuerung durch
höhere Löhne ringen ſolange bis ſie ſich endlich ſtark genug
organiſiert fühlen, vereint den ganzen Druck der kapita-
liſtiſchen Ausbeutung von ſich zu werfen.

ZA

Uebergangsbeſtimmungen zur Reichsverſicherungsordnung.
Der Reichskanzler erläßt auf Grund des Artikels 100 des

Einführungsgeſetzes folgende Bekanntmachung:
1. Für die Zeit, bis die Vorſchriften des Zweiten Buches

der Reichsverſicherungsordnung in Kraft treten, kann die
oberſte Verwaltungsbehörde die Aufgaben, die auf dem Ge-
biete der Krankenverſicherung den unteren Verwaltungs-Be-
hörden und den Aufſichtsbehörden der Krankenkaſſen obliegen,
den Vorſitzenden der Verſicherungsämter übertragen. Die bei
den unteren Verwaltungsbehörden und Aufſfſichtsbehörden
ſchwebenden Angelegenheiten gehen dann in der Lage, in der
ſie ſich befinden, auf die Vorſitzenden der Verſicherungsämter
über und ſind von dieſen zu erledigen. Die oberſte Verwal
tungsbehörde kann hierüber Näheres beſtimmen. 2. Die Bei-
ſitzer der bisher beſtehenden Schiedsgerichte
(S 3 des Geſetzes, betreffend die Abänderung der Unfallver-
ſicherungsgeſetze, vom 30. Juni 1900, Reichsgeſetzblatt S. 573)
ſind als Beiſitzer in den Oberverſicherungsämtern ſolange zu-
zuziehen, bis die auf Grund der S8 71 ff. der Reichsverſiche
rungsordnung gewählten Beiſitzer ihr Amt antreten.
f Die oberſte Verwaltungsbehörde kann hierüber Näheres be-
timmen.

Jnvalidenkarten ſchleunigſt in Ordnung bringen! Die
Karten der Jnvalidenverſicherung werden bekanntlich nicht
immer rechtzeitig mit Marken beklebt. Beſonders in Familien
wird dieſe geſetzliche Verſicherung oft lange verzögert. Wer
etwa noch mit der Verwendung von alten Marken im
Rückſtand iſt, muß ſich jetzt damit ſputen. Seit Neujahr
ſind bekanntlich neue Marken eingeführt. Der Vertrieb der
alten Verſicherungsmarken durch die Poſtanſtalten hört aber
mit dem 30. Juni auf. An allen Schaltern, Markenver-
kaufsſtellen uſw. werden an jenem Abend nach Dienſtſchluß
die nicht abgeſetzten alten Marken zurückgezogen. Alte Ver-
ſicherungsmarken, die ſich in den Händen des Publikums be-

tig wa wer Ffinden, werden dagegen noch bis zum 31. Dezember 1918 um
getauſcht.

Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter.
Mit dem Jnkrafttreten des Geſetzes gegen die freien Hilfs-
krankenkaſſen behalten nur noch die großen in Zuſchuß
kaſſen umgewandelten Hilfskaſſen eine Bedeutung. Aber
auch ſie e hen ſie ſich nicht auflöſen, ſondern fortbe-
ſtehen wollen, ſich kräftig rühren. So werden wir denn um
Aufnahme folgender u über die allgemeine Kranken- und
Sterbekaſſe der Metallarbeiter Die Kaſſe iſt eine der
beſtfundierteſten Zuſchußkaſſen. Sie wurde im Jahre 1880 als
eingeſchriebene zig zugelaſſen. Mit den ſchwierigſten
Verhältniſſen kämpfend, war der Vorſtand ſtets beſtrebt, recht
zeitig die Statuten den jeweiligen Verhältniſſen anzupaſſen.

Am Schluſſe des Jahres hatte die Kaſſe 856 Filialen mit
134 801 Mitgliedern. Die Einnahmen der Hauptkaſſe betrugen
548 476 Mk., die Ausgaben 394 748 Mk. Die Mehreinnahme be-
trug alſo 153 727 Mk. Der Beſtand war 2611 782 Mk. Die
geſamten Einnahmen und Ausgaben balanzierten mit 5 685 298
Mark. Bezahlt wurden für Krankenunterſtützung 2537 501 Mk.
und für Sterbegeld 101 263 Mk. Die geſamten Verwaltungs-koſten belaufen ſich auf nur 282 053 Mk

Das Geſamtvermögen vermehrte ſich im Berichtsjahre um
165 543 Mk. und hat die reſpektable Höhe von 2 756 693 Mk. er
reicht. Der Reſervefonds überſteigt die geſetzliche Höhe um
434 530 Mk.

Dieſe rieſigen Zahlen beweiſen, welchen großen Nutzen die
Arbeiter erzielen, wenn ſie ſich Organiſationen anſchließen, die
von Arbeitervertretern geleitet werden, und ihre ſauer ver-
dienten Gelder nicht dahin zahlen, wo ſie Gefahr laufen, be-
trogen zu werden. Denn bei faſt allen privaten Kaſſen-

ründungen kommt für die Unternehmer in erſter Linie der
rofit in Betracht. Von den 55 870 Krankheitsfällent entfielen

faſt 6 auf Betriebsunfälle, ein Beweis dafür, welch gefahr-
voller Beruf die Metallinduſtrie geworden iſt. Sehr intereſſant
iſt die Sterbeſtatiſtik. Von den 968 geſtorbenen Mitgliedern
waren noch 40 über 70 Jahre alt geworden. Jm Alter zwiſchen
60 und 70 Jahren ſtarben 150 und zwiſchen 50 und 60 Jahren
172 Mitglieder und unter 20 Jahren keines. Recht günſtig iſt
das Durchſchnittsalter der Geſtorbenen; es betrug 48 Jwhre
7 Monate und 25 Tage.

Auch die angegliederte beſondere Sterbekaſſe hat gute Reſul-
tate erzielt. Sie zählt 39 277 Mitglieder und hat ein Geſamt-
vermögen von 331 069 Mk. Die S im Berichts-jahr betrug 58 107 Mk. Die Leiſtungen ſind bei der außer-
ordentlich billigen Verwaltung ganz bedeutend; es werden bei
einem Monatsbeitrag von 25 nach 11 jähriger Karenzzeit
150 Mk. Beerdigungsgeld gezahlt.

Jn dieſer Kaſſe as Durchſchnittsalter noch günſtiger es
betrug bei den 446 Geſtorbenen 50 Jahre 5 Monate und 6 Tage.

Jn Halle hat die Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe der
Metallarbeiter zwei Filialen, eine im Süden und eine im
Norden mit zuſammen zirka 1000 Mitgliedern.

Die Geſellſchaft für Säuglingsſchutz hält ihre diesjährtg
Jahresverſammlung am Montag, 1. Juli, 84 Uhr abends, in.
der Aula der Mittelſchule Kloſterſtraße ab. Das vergangene
Jahr mit ſeiner ungewöhnlichen Hitzeperiode brachte eine ge-
radezu ungeheure Belaſtungsprobe für die Leiſtungsfähigkeit
des Vereins mit ſich, aber auch Erfahrungen, die die Frage ent-
ſchieden, ob ſich die Geſellſchaft mit ihren Maßnahmen auf
richtigen Wegen befand und befindet. Jm ganzen Reiche mit
Ausnahme weniger Städte war ein erſchreckendes Maſſenſterben
der Kleinſten beobachtet. Das Problem ſeiner Verhütung iſt
zurzeit vielleicht das wichtigſte in der Volksgeſundheitspflege.
Man wird am Montag erfahren nicht nur: was geſchehen ſoll,
ſondern auch was bereits getan und erreicht werden
konnte. Für heute ſei nur ſoviel geſagt, daß nach dem eben
erſchienenen ſtadtärztlichen Bericht durch die Arbeit der Ver-
einsorgane 1911 nachweislich mindeſtens 224 Menſchen-
leben gerettet wurden. Die Eröffnungen, die der Vorſitzende
des Vereins zu machen hat, dürften lebhaft intereſſieren. Jeder-
mann iſt eingeladen.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 1. Juli 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Bauarbeiten im Schlacht undViehhof. Landaustauſch und -Erwerb Ecke Fleiſcher- und
Kl. Wallſtraße. Hauptſammler Denkmalsplatz HalleTrotha
bis Kröllwitzer Brücke. Regulierung des Platzes zwiſchen
Johanniskirche und Liebenauerſtraße. Einrichtung einer Poli-
zeiwache auf der Peißnitzbrücke. Verſtärkung von Kap. I 27

Badeanlage Feuerwehr. Landenteignung zur Straße Neu-
werk. Ausbau der Lothringerſtraße. Landenteignung zur
Giebichenſteinerſtraße. Petition um Anlage eines Parks im
Oſten. Fluchtlinie für eine Verbindungsſtraße zwiſchen Bis
marck- und Scharnhorſtſtraße. Petition um weitere Verbin-
dung zwiſchen Oſten und Magdeburgerſtraße. Jnſtandſetzung
der Muſeumsräume Gr. Berlin. Straßenausbau am Kirch-
tor. Landerwerb von Merſeburgerſtraße 161. Errichtung
einer Feldſcheune. Neueinfriedigung des Beeſener Guts-
artens. Petition um Errichtung einer Schutzhalle auf dem

Sandanger. Gründung von Oberlehrerſtellen. Gründung
einer zweiten Chemikerſtelle für das Nahrungsmittel-Unter-
ſuchungsamt. Anderweite Verwendung von Sparkaſſenüber-
ſchüſſen. Vertretungskoſten für einen zu beurlaubenden Ober-
lehrer. Teilnahme an wiſſenſchaftlichen Ferienkurſen. Bei-
trag zur Nationalflugſpende. Jnſtandſetzung des Leipziger
Turms. Keſſelerneuerung für ein Schulbad. Aenderung der
Luſtbarkeitsſteuerordnung. Ortsſtatut betr. Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe. Ge ſchloſſene Sitzung. Feſtſetzung
eines Beſoldungs- und Penſionsdienſtalters. Wahl von
Armenpflegern. Petition um Ruhegehalt.

Gardinenbrand. Ein geringfügiger Gardinenbrand wurde
t nachmittag durch die Feuerwehr in der Ankerſtraße

eſeitigt.

Der jährlich nur einmal ſtattfindende grosse Saison-

Dieser Ausverkauf bietet wegen seiner in den
weitesten Kreisen bekannten strengsten Reellität
ausserordentlich grosse Vorteile und wird wieder-
um einen Beweis der grossen Leistungsfshigkett

der Firma geben.
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Dieser Ausverkauf bietet eine hervorragende
Gelegenheit zur Komplettieorung von Leib-, Tisch-
und Bettwäsche, sowie zur Besohaffung ganzer
Wäsche-Braut-Ausstattungen zu bedeutend

herabgesetzten Preisen.
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Leipzigerstraße 94.



Halleſches 500-Jahrfeſtſpiel in der Moritburg. Bezug- Diebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde in die am den Lehrer an und verſetzte ihm einen Stoß in die Seite. Der
nehmend auf das Jnſerat der heutigen mer ſei dar j Beeſenerweg Nr. 96 belegenen Schrebvergarten eingebrochen. Lehrer verſchloß ſchließlich das Kiaſſengzimmer. Peter, der an
auf hingewieſen, daß Sonnabend, abends 8 Uhr, und Sonntag, Die Diebe ſtahlen aus acht Gärten alle Gegenſtände, die ſie dem betreffenden Tage ſehr aufgeregt geweſen iſt, wurde von
abends 8 Uhr, die letzten Vorſtellungen des hiſtoriſchen ſ habhaft werden konnten. Die Anpflanzungen wurden gleich j dem hieſigen Schöffengericht wegen Hausfriedensbruchs, Kör
Salteip et aus Halles Vergangenheit Der Salzgraf von falls verwüſtet. perverletzung und Beleidigung zu vier Monaten Gefängnis
e i den. Die Preiſe ſind ſo ermäßigt worden, Rechtzeitig entdecktes Feuer. Als ein Oberwächter der re Seine hiergegen eingelegte Verufung wurde von
el r ann“ den Beſuch der intereſſanten Vorſtellung Wach und Schließ geſellſchaft in der vergangenen Nacht gegen der Strafkammer in Halle verworfen.
ſhendiaſſe in z der Sonnabend Aufführung werden an der Uhr durch die Bölbergaſſe ging, bemerkte er im Grundſtück Osmünde, Gröbers und Umgegend. Parteigenoſſenl

ausgegeben in der Moritzburg Schülerkarten zu 1,10 Mark r. 2 einen Feuerſchein. Er ſtellte feſt, daß durch ein jedenfalls Am Sonnabend, den 29. Juni, abends 9 Uhr, findet im Lokale
g defektes Gasrohr im Keller ein Brand entſtanden war und die des Herrn Auguſtiniak unſere Diſtriktsverſammlung ſtatt. EsZoologiſcher Garten. Morgen, Sonnabend, iſt um 53 Uhr neben dem Gasrohr liegenden Briketts Feuer gefangen hatten. iſt eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen, darum erſcheint

Vorſtellung von Richard Havemanns Raubtierſchule. Am Die Feuerwehr, die alsbald erſchien, löſchte den Brand in etwa pünktlich, Genoſſen!
nächſten Sonntag finden drei Vorſtellungen ſtatt. Billiger 20 Minuten. Achtung, Bergarbeiterl! Unſer ZahlſtellenfeſtSonntag! a Ei Hterhedliche Straf g findet am Sonntag, den 30. Juni, ſtatt. Wir erſuchen alle ArGebt auf die Kinder Acht! Ein eijähriger Knabe fiel Konnern. Sinne re erhebliche rafe wegen Be- beiter um rege Beteiligung, gilt es doch ein Arbeiterfeſt zua eng abend in das Saert en er her her her e leidigung erhielt der Arbeiter Auguſt Peter von hier, der feiern, an dem möglichſt viel Arbeiter teilnehmen ſollten.
in der Poſt traße und wäre ſicher ertrunken, wenn er nicht von en eines Auftritts mit einem Volksſchullehrer aus der Nietleben. Gemeinderatsſitzun g. Am Sonnabend,
einem vorüber kommenden Manne herausgezogen worden olle gefallen war. Als ſeine Tochter am 19. Januar nach-

e d den 29. Juni, abends 84 Uhr, findet in Markgrafs Lokal einewäre. Der Knabe befindet ſich wohl. enden Seltes die Saitie re hein en öffentliche Gemeinderatsſitzung ſtatt. Wegen der wichtigen
Ein ſonderbarer Schwärmer. Jn vergangener Nacht Lehrer ſolle einmal rauskommen. Jn dem Schulgebäude ſint Tagesordnung muß jeder Parteigenoſſe erſcheinen. Zutritt

wurde ein hinter einer Promenadenbank liegender Mann, der Beſtimmungen ausgehängt nach denen jede Störung des at jeder Wähler.
Liebespärchen belauſchen wollte, auf der Würfelwieſe aufge n r Wer Lehrer achte P. vgrauſ auf Beeſenlaublingen. Bezirksfeſt der Arbeiterrad-
griffen. merkſam und erſuchte ihn, das Klaſſenzimmer zu verlaſſen ahrer. Das erſte Bezirksfeſt des 12. Bezirkes des Arbeiter

Sachbeſchädigung. Durch einen Geſchirrführer wurde am Der Vater verlangte aber, daß man ihm ſein Kind mit gebe idfahrer-Bundes Solidarität findet Sonntag, den 30. Juni,
onnerstag vormittag in den Kleinſchmieden beim Umwenden und wurde beleidigend. Einer Aufforderung, das Schulge Mukrena ſtatt. Alles Nähere iſt aus dem Jnſerat er-

ſeines Wagens eine S chaufenſterſcheibe eingeſtoßen. bäude zu verlaſſen, kam er nicht nach. Jm Gegenteil; er griff chtlich.

Wer m
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Engros-Preisen es lang 36 55 47 4 m lang825 925 10.50 12.00 Mr. 5.765 6.75 6.50 7.00 Mr.Albin Hentze n24 Schmeerstr. 24., S. F. Ritter, Halle d. S.

Leipzigerstrasse 90.
Anvichtepostharten h Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

e ehe e Standesamtliche Nachrichten. Parteinachrichten e d
a Fleisch e dfferte 4 rhei tsmark t HalleNord l nnenin 3a). Nachruf.

Kalbfſleisch dieſe Woche 4 4 e
Leiden meine liebe Frau, unſere

Mittwoch nachmittag 3 Uhr
und 90 Pfg. Aufgeboten: Reichsbankbeamter

g.

u Tochter, Schweſter
iverſchied nach ſchwerem Leiden wagerty

und 90 P Näumann und Luiſe Hentſchel I meine liebe Frau Anna Pohlitz

h S e 55 3 e c e x W S3 e e

C
Wegen Inveniur geschlossen bleiben am

Montag den I. Juli
Verkaufsstelle: Diemitz. Verkaufsstelle: Cochau.

Zöllverg. Schieftau.Xietleben. DieskauZrackwitz. Canena.
Am Dienstag den 2. Juli

Verkaufsstello: Schönnewitz.
Passendorf.
Gabelsbergerstrasse.

Rouladen

h L 7 ktischeGehacktes, halb und halb Pfund 70 Pfg. er ersinnt pra (Barmen und Henriettenſtraße 27).5 Ffund Wurst. 3 Bit. Schutz u Verkant en Ehe ließung Bergmann Berg er er geb. Vebe
Anes andere bekannt biiligst: Poterting I und Martha Kohlberg (Raffinerie im Alt 39 JR 7 R h 13 atenting. Hülsmann, Berlin- ſtraße 5 und Am Kirchtor 18). geb. Weiss. im er von t ahren.o ammer, at ausstrasse a. Friedenau, Stubenrauchstr. 38. Geboren: Praktiſchen Zahnarzt Dies zeigen tiefbetrübt an Dieſes zeigen tiefbetrübt an

die trauernden hinterbliebenen
Familien Schäfer u. Müller.

Die Beerdigung findet Sonn-
abend nachmittags 4 Uhr von
der Leichenhalle des Nordfried-

S hofs aus ſtatt.

Günther T. Mühlweg 40). Ge
ſchirrführer Schladitz S. (BrachMallula t Wohnungs- Anzeigen glörden Kapelmeitzers Hein
rich T., 20 Tage (Ranniſcheſtr. 2).

Gr. möbl. Zimmer f. 1-2H. ſof. z. v. Maurers Pohltt Ehefrau eb. Uebe,
zu haben in der Seonessenschafta Ruohdruokerol. Daſ. Mittagst. Friedrichſtr 6, J. 39 J. (Eichendorffſtr.

DS zm Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten

Hermann Ponhiitz
und Kinder.

Die Beerdigung findet Sonn-
tag 2 Uhr von der Leichenhalle
in Trotha aus ſtatt.

Erscheint wöchentlich dreimal. BD Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung ompfohlen. Erscheint wöchentlich droeimal.
S r c ce e M 2Blumendüngerfabrik und 7 Fahrräder und Nähmaschinen I Herrenbekleidu J Leder handlungen I Spedition, Möbeltransport J Zahn Techniker J

Kranzbinderei
Henry Klepzig, Reilstr. 2. Leipei erstr. Herm. Schmidt, Geiststr. 23. O. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 16Markttags Verkaufst. n. Roland. on. Könnis, Gr. Markerstr. g. M. Rosenthal, et aus). Wwülb. Müäller, Brunnenstr. 58 W. Muder, e

j r n m Möbel MagazineJ ßrietts, Kon er 2-Kar Wüstneck, L. Wuchererst. 59 J ſſſre t a er eLöni Möbol- T Gr. UIrich-Rich. Wolf, verläng. Königstrasse. Friedrich Fletner, Geiststr. 23. Srasse Gr. Klaus-n r ihr J Magaz. Hah Tichlermstr strasse 50. Friedr. Hofmann, rregerr Carl Jung Hachk., J Kteindorn,
J. Kiostermann. Advokatenweg 27. J Kaufhäuser J J Photographische Ateliers Robert Koch, Leipzigerstr. 44. Zigarren, Zlgarellen, Halle a. S., Gr. Mausstr. J7.

N. Rädler, Rannischestr. 2. Franz Kunze, Burgstr. 59.
r o. nur Stein- Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.J R Aug. Mangol Merseburger- E. Elkan Leipz. Str. 87. Bekldg.- Rich. Schröder, weg I17. A. Schäfer, Leipzigerstr. 92. Ammendorf.

2 strasse 105. 5 Gegenst. jeder Art.
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15. Otto Vlbricht, Bäckerstr. 1. i r A. Weiss, Kleinschmieden 6. Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.r 18 J Schneiderei-BedarfeartikelA. Holland, Zapfenstrasse 18. 38 Kinderwagen 8 Weine und Fruchtsüfte ete F Se en 7 in. vEisen- und Stahlwaren 1 Handleiterwagen- Fabriken 1 Theodor Lünr Leipzigerstr 94 F. C. Wissell, Marktplatz ſ. Kado Ngehnt, Charlottenetr. 1 Ammengore ſt Rede veits-

Kade Nachf., Charlottenstr. 11. 5Er. F. TReodor ühr, Leiprigerstr. 94. r Halleschestr. 65. Hauptstr., 20.F. Lindenhahn, Königs pzig 94 L. Zengerling, Schulstr. J. M. Künzel, Magdeburgerstr. 59. A. Hermann, Uhrmacher.
FEigorne Oefen 1 J n 7 7 Kolonialwaren J Kaufhaus Merkur. ugzus- un re enge Sehuh Weiss Woll Tapisserie O. Probethayn, Bettf.- in. Anei,Ohriatian Glaser. Gr. Klausstr. 24 a Seorer, Gr. Brunnensir. 32 p 4 W. Wänsehber, Schuhwaren,F. Lindenhahn, Königetr. 8. K. Kuekenburg, Rannischestr. 12. C. Lango sen., KI. Ulrichstr. 26. 4 Friedr. Denzer, Lauchstädterstr. 6. Franz Bamme, Lindenstr. 56. P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell



Beginn: Sonnabend den 29. Junl, früh

9) Schuhtage
9 Vhr. Schluss: Sonntag den 7. Jult, nachm. 2 Vhr.

Wir bieten Ihnen en ne Kautgelesenneit, wie solehe vesondere Vorteile
bietende Gelegenheit auszunutzen, liegt nur in Ihrem eigenen Interesse. Die Preise sind zum Teil bis CUur Hälfte herabgesetzt.

Einige Stichproben aus der reiohhaltigen Preisliste (alle aufzuführen, mangoelt an Platz):

Für Kinder Für Damen Für Herren kinzelpugre, Restposten
kräftige hindleder-Sandalen z Halbschuhe rinreiyadre Sehnürstiefel v u geben Wir zu Jedem nur annehmbaren Preige a.

je nach Grösse zum Aussuchen, darunter Saohen eoht Ohevreau, m. Lackkappe, haan. bis 17.50 amerik. Form, Wert 10. jetzt
leicht, biegsame Sohle

Box n und Chevreau
früher bis 3.50 jetzt Z. 95

Reform-Sandalen 72 Braune Stiefel Knopfstiefel 5
W von c an. her Pörere We 2 0.60 über die 16.00 ein 8.55

Schnür- und Knopkstiekel z Lederhausschuhe n Lederhausschuhe 7*

nur gute Ware

Box-Sohnürstiefel z Knopfstiefel Segeltuch-Sandalen

4.50 jetzt 8.90 jotst
zum Ausenchen

nur Good. Welt
früher bis 18.00 j

früher bis 4,50 jetzt

h
Gr. Ulrichstrasse 45.früher 3.50

E JEis- Schränke
un i e CBee 5e hFis-Maschinenm n u 5 pJ z e 9e v d eJe 3 d el Aſ- ſäl

t W

ohne Eis Stück 50 Pfg.

S

S 2 für emaill. Haus- ma
n Mitglied des Rabatt-Spar-Vorelns.

Becher, lepehgerstr. 10

Fahrräder
für Damen u. Herren,

e gut erhalten, verkauft
fär 30, 35, 45, 65, 75, 85, 95 Markr mm M 0 ſ ſ enUhrmacher, Kleine Ulrichstrasse 35. 3äxe, Holsteiner Holländer,

saftige u. schnittige Ware, keinKunstp rodukt, sondern Natur-

ware, netto 9 Pa. nur N. 3.15; dillig J b 5Bahnkörbe mit ca. 40 Ptad. In-halt per Pfd. nur 34 Pfennige e 5 enswitte
e

Kürschenth hanshaltschol. an 79 e Heidelheerwein u. 50 v
rSchentkerner Hececdokelade 65 Ercheetuein m 70

sauber und praktisch, 18 Pf.C. F. Ritter Leipzige retr. vo. kotwein la Flasche 85 P Jobannisbeerwein n 56 P.
Rabattmarken.Küchengeräte.

Morgen

Veollständig neues Programm. z z z 22 z 23
Grosser Mittagstiseh nneh Wahl von 12

Reichhaltige Abendkarte mit guten Stamm-

Schlacitetest. Rjeren-Sclut-Gurken 8.
Karl Tepper,Rom J c n 20 nd ze r eregrs- (ennlene 98 Eſſen a 20Sonntag von nachmittag 4 Uhr ab: Schlachtefest bratheringe Poro 50 pt Puddingpulver gert 15 pt.

5 z Ab y bei Rich. Tepper. Neumarkt 45. ſ v ben 38 93 p an 36a Da e m en S Bunauterrain, SMarciheringenes 46 re reAer Ranston Teuppe Damen, 3 Herrew, d uteanenehcttaez Hering in Gelee v. 25 e Sardellenhutter 28 r
i rErstlkinassige Schiager. x verkaufen. Näh. in d. Ann.-Exp.

Kehiung! Kehtung!
PAaASsSenm da or f.

Sonntag den 30. Juni, a matage, 3 Uhr
im Saale des Deutſchen Hofes“

Doge öffentl. Versammlune.
Tagesordnung:

Das preußiſche Gemeindeweſen.
Referent: Stadtverordneter Genoſſe Osterburg- Halle.

Zahlreichem Beſuch von Paſſendorf und Umgegend ſieht entgegen
Der Rinberuſer.

v Mitglieder Verſcmmlung

Geſellſchaft für 6äuglingsſchut
findet Montag den 1. Juli, 8' Uhr abends, in der Aula derſtädtiſchen Mittelſchuie, Klosterstrasse, ſtatt.

1. Rechnungslegung.
2. a) Ergebniſſe und Erfolge bei der Bekämpfung der Kinder

ſterblichkeit 1911 (Prof. Dr. v alski).
b) Erfahrungen und Erlebniſſe in der praktiſchen Arbeit

(Fürſorgeſchweſter Erna Weidemann).3. Geſchältliche Mitteilungen. Wahlen.
gedermann ſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Mitesser, Flefsch Offerteeni e den a Schweinefelscheb0 90,
ne S Gehacktes 80,e Wiegn, Knoblduchswurst e 70,
ren de u. Dur Waurstchen. Paar 10.15,
fümerien erhältli Sonſt alles in großer Auswahl.

Prassers Wurstfuhrik,Berrenrdenden

on I. GO an. Patent- Hovenchrecke
mit Kleiderbügel, 35 Pf.

Hallesche Oöcchetahrſt F. Ritter, Kte
Verkanfästene 3 ſtarke r Wagen z.

42 Geiststrasse 42. Räumen zu veie
Sar die Inſerate verantwertlich: Roh. Jlg n es. Drug de

pis 3 Vnr, x Gründler, Ratyausſtr. 13a. Imein e Himheersfrup 38.
kitschöirup Flasohe 65 Pf. Aptehwein Flasche 30 Pf.

kräbeersirup Fiazebe 99 Pf. am Flasche 95 Pen
Möbel

Empfehle für Sonnabend und m Jxernigen Schmeer n e. 72 re
jed ten Warmes Pökelfleisch,

Warme Knoblauchswurst,

Nobe z wenn e e 20.Se n in engere
J Tische. eariusstrasse lischdecken. Alter Vartt Paul Thürmer Tel elchen

empfiehlt vorzüglichſte

Heke Graseweg3,

Fleiſch und Wurſtwaren
am Hallmarkt.

nur beſte prima QAualität, zu billigſten Preiſen.
Beſonders empfehlenswert;Pa. Kalbfleiſch 80 90 t.

Pa. Kalbsnierenbraten I.
Grosse Auswahl.

Haushaltungsbüeher
für alle Tage des Jahres,

r jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.
W Preis 1 Mk. W

Volks- -Buchhanälung, Harz 42/43.

Aha!
nur Leipzigerſtraße 11

finden Sie die beſten, nur von feinen Herren
wenig getragenen Maß -Garderoben

Serir 1 Serie II Serie III Serie IV
10 M. 14 M. 20 M. 24 M.uſw. ufw.
Frack u. Gehrock Anzüge verleivon 1.50 un 3 hen

u Leipzigerſtraße II. m

Sie können ja Z.
III

z Vorkeilhafter kaufen
als im95 Pfg.-Baza Da

Anerkannt wenrelcht in Hugwabl, Geschmadt m

z Kalleſch, SenoſſenſchBuchdrug, (E, T. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groh, jeht A. Jähnig. Sämil. i. Halle a S.

ar
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Verbandstag der Holzarbeiter.
K. r. Berlin, den 26. Juni 10912.

Dritter Verhandlungstag.
Der Punkt

Unſere Lohnbewegungen
füllte die geſtrige Nachmittag und auch faſt die ganze heutige
Sitzung aus. Der Referent Neumann Berlin ſetzte ſein
geſtern begonnenes Referat fort. Die Richtlinien für die
Lohnbewegungen, insbeſondere für die Tarifverhand-
lungen wurden auf allen Tagungen des Verbandes feſtgeſetzt.
Auf dem letzten Verbandstag, 1910 in München, wurde ein
mütig der Grundſatz aufgeſtellt, daß in allen Fällen, wo nicht
beſonders zurückgebliebene Lohn- und Arbeitsverhältniſſe eine
Ausnahme rechtfertigen, Tarifverträge von kürzerer Dauer
als vier Jahre nicht abzuſchließen ſind. Der Referent Neu
mann betonte nun eingangs ſeines Referats in bezug auf
die in München feſtgelegten Richtlinien, der Verbandsvorſtand
ſei nicht der Anſicht, daß in der Tarifbewegung des Holz-
arbeiterverbandes Erſcheinungen ſich gezeigt haben, die zu
irgendwelchen grundlegenden Aenderungen der ſeitherigen
Taktik Veranlaſſung geben könnten, ſondern er ſei vielmehr
davon überzeugt, daß die auf früheren Verbandstagen feſt
gelegten Grundſätze ſich im allgemeinen bewährt haben. Da
von zeuge auch der Erfolg der Tarifbewegungen der letzten
Jahre. Was den gegenwärtigen Stand und den Ablaufs-
termin der Tarifverträge des Holzarbeiterverbandes anbe-
trifft, ſei zu ſagen, daß im ganzen 662 Verträge in 510 Orten
mit 115 504 Beſchäftigten beſtehen. Der größte Teil der ab
geſchloſſenen Tarifverträge ſagte der Redner iſt nicht
mit dem Arbeitgeberſchutzverband, ſondern mit anderen Ar-
beitgeberkorporationen oder einzelnen Firmen abgeſchloſſen,
jedoch umfaſſen die mit dem Arbeitgeberverband abgeſchloſſe
nen 153 Verträge die größere Zahl der unter Tarif beſchäftig-
ten Perſonen, nämlich 79 254. Außerdem beſtehen noch 130
Verträge für 10 200 Beſchäftigte ohne feſten Ablaufstermin,
60 Verträge, die ſtillſchweigend weiterlaufen und für 2100
Beſchäftigte gelten, ſowie 108 Verträge mit dem Ablaufs-
termin von 1912, die noch nicht erneuert ſind und ſich auf
4996 Beſchäftigte erſtrecken, ſo daß die Geſamtzahl der Tarif-
verträge des Holzarbeiterverbandes 960 iſt, und die der unter
Tarifverträgen beſchäftigten Perſonen 132 800.

Der Redner äußert ſich dann weiter über die Art und den
Verlauf der Lohnbewegungen und Kämpfe der letzten Jahre
und erklärt dabei unter anderem, es könne heute ſchon aus
geſprochen werden, daß alle Verträge mit dem Arbeit,geber“
ſchutzverband, die vor dem Ablauf (15. 2. 13) ſtehen, im Herbſt
dieſes Jahres gekündigt werden. Zur Verſtändigung über
die Lohnbewegungen finden bekanntlich im Holzarbeiterver-

bande Städte- Konferenzen ſtatt, auf denen die Vertragsorte
durch die am meiſten erfahrenen und tüchtigſten Kollegen ver-

treten ſind. Dieſe Konferenzen haben aber, wie der Redner
hervorhebt, nicht nur den Zweck, das Verhalten der Mitglieder
an den verſchiedenen Orten zu regeln, ſondern ſie ſollen auch
über die grundlegende Taktik beraten. Es hat ſich bisher, wenn
auch natürlich Meinungsverſchiedenheiten hervortraten, immer
wieder gezeigt, daß Einmütigkeit unter den Vertretern zu
ſtande kam, was ein Beweis für die ſtarke Aktionsfähigkeit
des Holzarbeiterverbandes iſt. Die Verbandsmitglieder haben
gelernt, zuſammenzuhalten, und dadurch ſind unſere
Errungenſchaften möglich geworden. Der Redner weiſt dann

im einzelnen nach, wie ſchwankend die Haltung der Unter-
nehmerorganiſation hinſichtlich der Verhandlungsgrundlagen
iſt und wie wenig Einfluß ihre Zentrale auf die einzelnen
Bezirksverbände auszuüben vermag. Nachdem auf Wunſch
des Schutzverbandes ſeinerzeit die Zentralkommiſſion mit den
Verhandlungen betraut wurde, erklärt man jetzt: So wie bis-
her können die Verhandlungen nicht mehr geführt werden.
Man verlangt jetzt auf jener Seite wieder einen unpartei-
iſchen Verhandlungsleiter. Erſt verlangte man ein Vertrags-
muſter als Grundlage für die Regelung der Lohn- und Ar-
beitsverhältniſſe im ganzen Reiche, jetzt wird unter den Unter-
nehmern gegen den Muſtervertrag gehetzt. Jn Liegnitz ver-
mochte der Schutzverband es nicht zu verhindern, daß ſeine
Mitglieder während der Verhandlungen eine Ausſperrung ver-
anſtalteten und ſich nicht bewegen ließen, ſie aufzuheben.
Herr Rahardt legte damals den Vertretern des Holzarbeiter-
verbandes einen Brief vor, als Beweis dafür, daß die Lieg-
nitzer aus dem Schutzverband ausgeſchloſſen waren, aber als
dann in Liegnitz örtliche Verhandlungen angeknüpft wurden,
zeigte es ſich, daß dieſer Ausſchluß tatſächlich nicht erfolgt
war. Auch bei der letzten Tarifbewegung haben wir geſehen,
daß verſchiedene Bezirksverbände ſich dem gefällten Schieds-
ſpruch nicht fügten, und daß der Arbeit,geber“ſchutzverband
ſeinen Einfluß nicht ſoweit geltend machte, oder geltend machen
konnte, den Schiedsſpruch bei ſeinen Mitgliedern überall zur
Anerkennung zu bringen. Erſt durch den Einfluß des Holz-
arbeiterverbandes iſt das dann gelungen. Allerdings iſt es
auch vorgekommen, daß in einzelnen Orten unſere Mitglieder,
während die zentralen Verhandlungen ſtattfanden, die Arbeit
einſtellten. Materieller Schaden iſt daraus für unſeren Ver-
band nicht entſtanden, aber es muß mit aller Kraft dahin ge-
wirkt werden, daß ſolche Diſziplinwidrigkeiten in Zukunft
vexmieden werden. Hinſichtlich des Ablauftermins ſtreben die

Unternehmer bekanntlich nach einer Einheitlichkeit für alle
Verträge, wir aber müſſen danach trachten, daß die be
ſtehenden vier Gruppen beibehalten werden,
und es hat ſich auch deutlich gezeigt, daß unſere Mitglieder
volles Verſtändnis für dieſe Auffaſſung haben.

An das Referat ſchloß ſich eine ausgedehnte Debatte.
Sie wurde von Leopold- Berlin eingeleitet, der die Stel
lung der Statutenberatungskommiſſion die ſich mit ſämt-
lichen Anträgen beſchäftigt hatte zu den zu dieſem Punkt
geſtellten Anträgen präziſierte. Die Diskuſſionsredner er-
klärten einmütig ihre grundſätzliche Zuſtimmung zu den
Ausführungen des Referenten und zu der vom Vorſtand bis-
her eingeſchlagenen und auch künftig zu beachtenden Tarif-
politik. Die Redner gaben Schilderungen der örtlichen
Kämpfe und begründeten die von ihren Zahlſtellen geſtellten
Anträge. Jn dieſen kommen die verſchiedenſten Wünſche zum
Ausbruch. So ſoll bei künftigen Tarifabſchlüſſen beſonderer
Wert auf die Entlohnung der ungelernten Arbeiter ge-
legt werden. Ein Antrag Bremen will, daß den Maſchinen-
arbeitern in den Tiſchlereien nach einjähriger Tätigkeit an
den Maſchinen der Tariflohn der Tiſchler bezahlt wird. Dazu
betonte noch ein Delegierter, durch die Entwicklung der Tech-
nik würden die Tiſchler immer mehr bei Seite gedrückt, darum
müßte verlangt werden, daß nur gelernte Arbeiter die
Maſchinen bedienen. Vielfach wurde gefordert, daß in die
Tarifverträge Beſtimmungen aufgenommen werden, wodurch
die Anfertigung von Streikarbeit vermieden wird. Zur Er-
klärung der bei den Arbeitern in einigen Orten vorgekomme-
nen Diſziplinbrüchen, die der Referent ſcharf verurteilt hatte,
betonten einige Redner, dieſe ſeien durch die Unternehmer
provoziert worden. Ein Hamburger Delegierter wünſchte, daß
der Arbeitsnachweisfrage im allgemeinen mehr Be-
achtung bei den Tarifbewegungen geſchenkt wird.

Nach dem Schlußwort des Referenten ſtimmte der Verbands-
tag folgenden Anträgen zu:

1. Bei künftigen Vertragsabſchlüſſen iſt die Forderung zu
erheben: Etwaige Akkordtaxife bilden einen Teil des Ar-
beitsvertrages und ſind in der Werkſtatt ſichtbar aus-
zuhängen.

2. Bei künftigen Tarifabſchlüſſen beſonderen Wert auf die
Entlohnung der ungelernten Arbeiter in den Betrieben
zu legen, um zu erreichen, daß die Löhne den Wert der
gelernten Arbeitskraft nicht verringern.

3. Beim Abſchluß von Tarifverträgen für ſolche Orte oder
Firmen, die in größerem Maße in anderen Orten Arbeit
ausführen laſſen, iſt darauf hinzuwirken, daß der Bedarf
an Arbeitskräften am Montageort durch den von unſeren
Kollegen anerkannten Arbeitsnachweis gedeckt wird.

Dem Vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen wurden An-
träge, die beſagen, daß bei Lohnbewegungen der großen Städte
die Vororte derſelben nach Möglichkeit mit einzubeziehen ſind.
Ferner ſolle der Vorſtand eine Broſchüre herausgeben, welche
eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Entſcheidungen der
beiderſeitigen Hauptvorſtände ſowie der zentralen Schlich-
tungskommiſſion über Auslegung der Verträge enthält. Die
Broſchüre iſt allen Verbandsfunktionären zuzuſtellen. Alle
wichtigen Entſcheidungen der Zentralvorſtände über Aus-
legung der Verträge ſollen im Jahrbuch veröffentlicht oder
den Ortsverwaltungen zugänglich gemacht werden.

Die Verhandlungen wurden auf Donnerstag vertagt.

Soziales.
Der Fürſorgeerziehungstag in Dresden

ging Mittwoch zu Ende. Nach einem von geringer Sachkennt-
nis zeugenden Referat des neuen Geſchäftsführers, Paſtor
Friedrich, über Preſſe und Fürſorgeerziehung
ſprach Direktor Dr. Peterſen- Hamburg über Das Recht
der Kinder auf Erziehung und ſeine Verwirk-
lichung. Der Grundgedanke des Referats war, das dem
Kind nicht nur, wie ſchon jetzt im Bürgerlichen Geſetzbuch, ein
privatrechtlicher Anſpruch auf Erziehung gegen den Vater zu
ſtehen müſſe, ſondern daß der Staat auch für ſich, und die ſeiner
Aufſicht unterſtehenden Gemeinden und Provinzialverbände
öffentlich-rechtlich eine Pflicht, die Erziehung zu ſichern, über
nehmen müſſe. Jn einem Reichsgeſetz über das geſamte
Erſatzerziehungs- und Erziehungsaufſichtsweſen müßte dieſe
Pflicht als Ausgleich für das Recht des Staates, Kinder in Für-
ſorgeerziehung zu bringen, feſtgeſtellt werden. Dieſem Pro-
gramm traten mehrere Redner entgegen, die zum Teil unter
dem Widerſpruch des Referenten von der Anerkennung der
Erziehungspflicht die völlige Beſeitigung des Verantwortlich-
keitsgefühls der Jugendlichen befürchteten. Andererſeits wurde
geſagt, die Forderung nach einem Reichsgeſetz könnte den preu-
ßiſchen Landtag noch mehr gegen jede Ausgeſtaltung des preu-
ßiſchen Fürſorgeerziehungsgeſetzes einnehmen, mit dem man
recht zufrieden ſei. (Man ſieht, daß die Angſt vor dem Junker-
terror der Hemmſchuh aller Entwicklung iſt!l) Der Berliner
Amtsgerichtsrat Löhne wünſchte ein Reichsgeſetz, ſchon um die
jammervollen Zuſtändigkeits- und Heimatsrechtſtreitereien ab-
zuſchaffen. Er wandte ſich auch gegen die von Peterſen ge-
forderte Entfernung der Vormundſchaftsrichter von der verant-
wortlichen Leitung der Fürſorgeerziehung, doch wurde ihm vom

Referenten mit Recht erwidert, daß die Jugendlichen um eine
Beſchwerdeinſtanz kommen, wenn der Vormunddſchaftsrichter
ſelbſt entſcheidende Verfügungen trifft!

Eine Reſolution im Sinne des Peterſenſchen Referats wurde
ſchließlich nicht angenommen, ſondern dem Rechtsausſchuß zu
weiterer Beratung überwieſen. Der nächſte allgemeine Für-
ſorgeerziehungstag iſt 1914 in Halle.

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis

Merſeburg-Querfurt.
Der diesjährige Kreistag findet Sonntag, den 21. Juli,

vormittags 3211 Uhr, im Gaſthof zu Altran-
ſt ädt ſtatt.

Tagesordnung.
1. Jahresbericht und Bericht der Agitationskommiſſion.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Organiſation und Agitation. Referent: Genoſſe Otto

Pollender.
Preſſe.
Parteitag.
Wahl der Agitationskommiſſion.
Antrag des Vorſtandes: Die Eintrittsgelder ſind ohne
Abzug an die Hauptkaſſe abzuführen.

8. Antrag des Diſtrikts Paſſendorf: Die Anſtellung
eines Parteiſekretärs nur dann zu beſchließen, wenn der
Beſchluß, einen Extrabeitrag zu erheben, angenommen
wird.

9. Antrag des Diſtrikts Lützen Der Kreistag wolle be-
ſchließen, einen Kreisbildungsausſchuß einzuſetzen.

10. Wahl des Sitzes des Vorſtandes.
Die Kaſſierer werden erſucht, die Maimarken ſofort abzu

rechnen und Reſtbeſtände mit einzuſenden.
Die Quartalsabrechnungen ſind bis zum 10. Juli an den

Kaſſierer, Genoſſen Max Wille, Schkeuditz, Bismarckſtr. 8,
einzuſenden.

Die Diſtriktsleiter erſcheinen ohne Mandat. Bei der Wahl
der Delegierten bitten wir die weiblichen Mitglieder zu be-
rückſichtigen.

i

Der Vorſtand.
J. A.: Konrad Müller.

Die „nationale Jugendpflege“ ſchon im Abſterben begriffen.
Das gegenwärtige Jahrhundert wird mit Vorliebe als das

des Kindes bezeichnet. Mit einem Eifer ſtürzte ſich die herr-
ſchende Geſellſchaft über die jungen Leute her, um ſie ja vor
der roten Gefahr zu bewahren. Weißenfels und Tor-
gau haben in dieſer Beziehung in unſerem Bezirk raſch den
höchſten Wipfel erklommen. Was in dieſen beiden Städten
von Anfang an in „nationaler Jugendpflege“ geleiſtet wurde,
ſpottet jeder Beſchreibung. Aber „allzu ſcharf macht ſchartig!“
ſagt ein altes Sprichwort, deſſen Wahrheit man jetzt in den
oben angeführten Städten ſo recht erleben kann. Denn ſchon
jetzt hat die „Jungdeutſchland-Bewegung“ in Weißenfels wie
in Torgau Schiffbruch erlitten. Um das Wrack noch etwas
über Waſſer zu halten, macht man in Torgau jetzt untaugliche
Hebeverſuche. Einen ſolchen Verſuch wollen wir unſeren Leſern
zur Erbauung vorführen. Das Torgauer Kreisblatt enthält
folgendes Jnſerat:

„Nationvaler Verein für die Jugend Jungdeutſchland.
1. Jn der Militärbadeanſtalt kann täglich von 6.30 Uhr

abends ab, Sonntags nach Beendigung des Fortbildungs-
ſchulunterrichts bis 1 Uhr unter meiner Aufſicht unentgelit-
lich gebadet und geſchwommen werden.

2. Die Spielleute üben täglich, außer Dienstags und
Donnerstags von 8.30 Uhr bis 9.30 Uhr abends unter dem
Bataillonstambour des II/72 bei Kaſerne V am Grünen
Hain.

3. Auf zahlreiches und puünktliches Erſcheinen im
Turnverein an den Dienstagen und Donnerstagen wird
nachdrücklich hin gewieſen.

4. Diejenigen jungen Leute, welche allzu häufig
den Veranſtaltungen des Vereins fern-
bleiben, inſonderheit auch diejenigen, die nur er-
ſcheinen, wenn es bei den Uebungen freie
Verpflegung pp. gibt werde ich weder zur Kaiſer-
parade bei Merſeburg mitnehmen, noch werden ſie in Parade
ſtehen bei der Denkmalseinweihung Friedrichs des Großen
oder der Ankunft des Königs der Bulgaren.

Freiherr v. Seckendorff.“
Das iſt eine vollſtändige Bankrotterklärung der mit ſo

großem Tamtam angefangenen ſogenannten Jugendpflege.
Aus dem vierten Satz des Jnſerats geht hervor, daß es unter
den jungen Leuten doch noch ganz helle gibt. Der militäriſche
Drill gefällt ihnen nicht, aber ſobald es freie Verpflegung gibt,
ſind ſie zur Stelle. Man kann es manchem Lehrling nach-
fühlen, der beim Meiſter in Verpflegung iſt, daß er ſich neben
der „kräftigen Meiſterkoſt“ auch noch eine Jungdeutſchland
Verpflegung verſchafft. Aber zu dem militäriſchen Drill wer-
den dieſe jungen Leute eben zu abgeſpannt ſein. Der Fort-

Am Montag, den I. Juli, beginnt unser

Saison-Raumungs- Verkauf.
Zum Verkauf kommen Restbestände modernster Sommer- Saison Stiefel und Schuhe

Gebrüder
Zu Weitest herabgesetzten Preisen.
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Sildungsſchullehrer hat ſchon oft jetzt ſeine Not, während des
Unterrichts die Lehrlinge wach zu halten. Nun droht der
Oberleutnant die ſchärfſten „Strafen“ an. Die Uebungz
ſchwänzer erhalten nicht wie beim Militär „Kaſten“, ſondern
dürfen nicht an der Kaiſerparade in Merſeburg teilnehmen;
ferner dürfen ſie nicht Parade ſtehen bei der Denkmalsent
hüllung Friedrichs des Großen in Torgau und des weiteren
nicht bei der Ankunft des Königs Ferdinand von Bulgarien
zugegen ſein. Wenn das nicht zieht, zieht gar nichts mehr.
Könnte man dieſe Strafen nicht vielleicht auch beim Militär
einführen Sollten dieſe angedrohten „Strafen“ aber bei der
Jugendpflege zur Anwendung kommen, dann dürfte die Teil
nehmerzahl bei den Paraden höchſtens 10 bis 15 Mann be
tragen. (O jeh! Die Red.) Man muß wirklich ſtaunen, daß
es mit dieſer „Jugendpflege“ ſchon jetzt ſo ſchlecht beſtellt iſt,
obwohl doch überall, in der Fortbildungsſchule, beim Lehr
meiſter und in den Geſchäften Reklame geſchlagen wird. Aber
unſere Prophezeiung ſcheint ſich zu erfüllen. Jn ein bis zwei
Jahren hat der geſamte nationale Jugendrummel ſeine Be
deutung verloren. Uns kann es recht ſein.

Achtung, Bergarbeiter!
Jnfolge der fortgeſetzten Maßregelungen wegen Zugehörig-

keit zur Organiſation auf den Schächten Nebra, Orlas und
Großwangen bei Nebra an der Unſtrut, ſehen wir uns ver
anlaßt, die Kameraden vor Zuzug nach den genannten
Schächten zu warnen.

Ueber Lohn- und Arbeitsbedingungen, ſowie über die Be-
handlung auf den drei benannten Gruben, erteilt der Unter
zeichnete bereitwilligſt Auskunft.

Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Nachdruck ge
beten.
A. Balke, Bezirksleiter des Bergarbeiterverbandes Nordhauſen.

Merſeburg. Stadtverordneten -Ver
In der letzten Sitzung nahm das Kollegium Kenntnis vom
Ueberſchuß der Kämmereikaſſe, der 71 865,790 Mark beträgt.
Weiter wird mitgeteilt, daß der Einſpruch des Herrn Heberer
gegen die Unparteilichkeit des Elektrizitäts-Sachverſtändigen,
Ingenieur Fiſchinger, von der Behörde abgewieſen worden iſt.
Die Kanzlerſche Stiftung hat ebenfalls die behördliche Ge
nehmigung gefunden. Fünf Schüler der kaufmänniſchen Fort
bildungsſchule haben je 30 Mark aus der Kriegerſchen Stif-
tung erhalten. Ferner ſteht feſt, daß unſere Stadt ein Ver-
ſicherungsamt erhält. Als Mitglieder der Voreinſchätzungs-
kommiſſion werden folgende Herren gewählt: Thiele, Pohle,
Schmidt, Sauerbrey, Adolf Malpricht, Bohle ſen., Ortmann,
Becker, Hirſchfeld und Lange. Sodann kam man zur Beſchluß-
faſſung über den Rathausneu oder Umbau, das Projekt lag
zur Einſicht aus, es wird in der vorgeſchlagenen Form ange
nommen. Unſere Genoſſen ſtimmten dagegen, weil dieſes
Projekt in der Zukunft ſeine Unzulänglichkeit zeigen wird,
ohne dabei ſehr praktiſch und zweckentſprechend zu ſein. Des
ferneren bewilligten die geſamten bürgerlichen Stadtverord
neten, wahrſcheinlich ſchon in Feſtſtimmung, 10 000 Mark als
vorläufigen Kredit für die Ausſchmückung der Stadt anläßlich
des dreitägigen Kaiſerbeſuches. Genoſſe Julich vertrat
unſeren Standpunkt gegenüber einer ſolchen nutzloſen Ver-
wendung von Geldern der Steuerzahler. Unſere Genoſſen
ſtimmten gegen die Bewilligung. Sodann nahm das Kolle-
gium Stellung zur Erneuerung der Weißenfelſerſtraße vom
Chauſſeehaus bis zur Kaſerne. Die Landesverwaltung fordert
ihre Herſtellung, da die Straße in einem ſchlechten Zuſtande
iſt, die Erneuerung ſoll ſchnell geſchehen, weil Wilhelm II.
bei ſeinem Beſuche dieſe Straße paſſiert. Darum die Eile.
Die Koſten betragen 3200 Mark. Die Landesverwaltung ſtellt
eine Dampfſtraßenwalze zur Verfügung. Die Vorlage wird
genehmigt. Ferner beſchließt das Kollegium den Ankauf des
Grundſtücks Roſental 13 für 1200 Mark, der Quadratmeter
koſtet 8,26 Mark. Trotz wiederholter Ausſchreibungen der
Räume im ſtädtiſchen Grundſtück Halleſcheſtraße 19 haben ſich
keine Mieter gefunden, es wird beſchloſſen, die Räume als
Lagerraum für die Baudeputation zu verwenden. Die von
dieſer bis jetzt benutzte Scheune ſoll anderweitig vermietet
werden. Zum Schluß wird der Mietvertrag mit dem Ab-
deckereibeſitzer Schillinger bis 1. April 1913 abermals ver-
längert. Es iſt dies das vierte oder fünfte Mal. Die Gründe
ſollen darin liegen, daß Schillinger die Genehmigung zu
einem Neubau noch nicht erhalten hat, da die Stadt dagegen
Einſpruch erhob. Die Sache liegt zur Entſcheidung dem
Miniſterium vor. Abgelehnt wurde die Ermäßigung des
Mietpreiſes für dieſes Grundſtück.

Querfurt. Kombinierte Verſammlung. Sonn-
tag, den 30. Juni, nachmittags 324 Uhr, findet im Reſtaurant
Sambrinus eine kombinierte Verſammlung aller gewerk-
ſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeiter ſtatt, in der
Redakteur Gen. Kasparek Halle über: Jugendbewegung
und ihre Bedeutung für die Arbeiterſchaft referieren wird.
Arbeiter und Arbeikerinnen von Querfurt, auch in unſerem
Orte iſt eine ſogenannte nationale Jugendwehr gegründet
worden, die den Zweck hat, den Arbeiterkindern den Patriotis
mus einzuimpfen, um ſie ſchon frühzeitig für die Reaktion zu
gewinnen. Darum erſcheint alle, Mann für Mann, damit
eine gut beſuchte Verſammlung zu verzeichnen iſt. Auch die
Frauen ſollten in dieſer Verſammlung nicht fehlen. Bei gün
ſtiger Witterung findet die Verſammlung im Garten ſtatt.

Dehlitz. Majeſtätsbeleidigung. Vor mehreren
Jahren hatte der auf dem hieſigen Rittergute in Arbeit
ſtehende, zuletzt in Ragwitz wohnende Schweizer guten Be
kannten von ſeiner Militärzeit erzählt, daß einige Unter-
offiziere ihn gern auf die Feſtung gebracht hätten. Dabei
ſollte er ſich in kräftigen beleidigenden Ausdrücken über die
Fürſten und beſonders über den Kaiſer ergangen haben. Am
Donnerstag wurde der Schweizer deshalb von der Straf-kammer in Naumburg zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Die drei Monate Unterſuchungshaft, die er ſchon ver
büßt hat, wurden ihm nicht angerechnet. Er hat alſo zu
ſammen 6 Monate im Gefängnis wegen Majfeſtätsbeleidigung
zugebracht.

Teuditz b. Lützen. Treuloſer Bruder. Um ſeinen
Sohn am Konfirmationstage mit 25 neuen Markſtücken er
freuen zu können, hatte der Korbmachermeiſter Goetze hier
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dezen en 22 z eſpart, die ur vor derirmation auf u geklär Saat en wlich merkte der Meiſter daß der vetlernn der Wei ge
öffnet worden war, daß die Krampe aus dem Deckel heraus
gezogen und wieder feſt eingeſchlagen worden iſt. Gleichzeiti
erfuhr er aber auch, daß ſein Brget, der Kaufmann Heinri
Albert Goetze einen vollgefüllten Geldbeutel ſolch neuer Stücke
a und damit einmal ein flottes Lehen geführt hatte.a wegen d iedener anderer Beträge unter den Eheleuten
ſchon oft Un en ausgebrochen war, glaubte man nun dem
Dieb auf die Spur gekommen zu ſein, was der Korbmacher-
meiſter als Grund ſeines Strafantrags angab. Der Ange-
klagte wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

EinEisleben. d e Vortritt in die Tagesordnung wurde die Mitteilung gemacht, daßdie Gasanſtalt gen die n des gen Elektrizi
tätswerkes nicht klagen will. Nach der Erledigung einiger
nicht beſonders wichtiger Tagesordnungspunkte, wurde die
Summe von 14847,46 rk nicht erhaltener Steuern nieder
geſchlagen. Ss handelt ſich um nicht gezahltes Bürgerrechts-
und Schulgeld, ſowie um die ſtädtiſchen Steuern und die

undeſteuern. Die Tochter eines Bergmannes war in Für-
orgeerziehung gekommen, die entſtandenen Koſten von 88,55

ark ſollte der Vater dann bezahlen. Ratenweiſe hatte er
davon 18 Mark abgezahlt, infolge v nvalidität
unterließ der Vater des Weiterzahlen. Der Reſt ſoll nieder

ggen werden, wenn es nicht möglich ſein ſollte, von dem
ädchen, das jetzt als Dienſtmädchen tätig iſt, den Betrag

urück zu erhalten. Dieſen famoſen Vorſchlag machte der
tadtverordnete Klöppel. Als es dem Magiſtrat bekannt

wurde, daß die Oberförſtereien von Biſchofrode und Annarode
vereinigt werden ſollten, hatte dieſer dem Forſtfiskus an der
Funkſtraße ein Gelände von 1000 Quadratmetern unentgelt-
lich angeboten. Zur Errichtung des Oberförſtereigebäudes ſind
aber 2432 Quadratmeter nötig. Einſtimmig wurde dann be
ſchloſſen, dem Forſtfiskus das nötige Land zu ſchenken. Zur
Verzinſung der Kanaliſationskoſten erhebt die Stadt von den
Hausbeſitzern eine Kanalgebühr. Die Bolzeſchen Erben
hatten hiergegen geklagt und hatten den Erfolg, daß das Ober-
verwaltungsgericht der Klage ſtattgegeben hat. emzufolgeſoll nun in Zukunft keine Kanaige ühr erhoben werden, o
aber ein Zuſchlag von 50 Prozent zu der Gebäudeſteuer von den
Hausbeſitzern, deren Häuſer an die Kanaliſation angeſchloſſenſind. Um den zu erwartenden Sturm der Hausbeſiver vor

zubeugen, wurde m daß durch den bisherigen
Satz ſährlich 30 000 Mark eingekommen ſind, während zur
Verzinſung und Amortiſation 61 000 Mark nötig ſeien. Bank
direktor Zickert wünſcht die Uebernahme der geſamten Koſten
auf die Allgemeinheit; die Mieter ſollten dazu auch herange-
zogen werden. Mit Recht erwiderte der Stadtverordnete
Mehliß, daß der Mietpreis durch die Kanalgebühr ſchon ge-
ſtiegen ſei. Zum Troſt machte Bürgermeiſter Georgi die Mit-
teilung, daß nur für 1912 50 Prozent der ſtaatlich veranlagten
Gebäudeſteuer erhoben werden ſolle. Das eröffnet den Mie-
tern für die Zukunft nette Ausſichten.

Stadtverordnetenſitzung. Der Bezirks-
ausſchuß hat die unentgeltliche Uebertragung des für die
Stadtgemeinde Artern im Grundbuch eingetragenen Plan-
ſtückes Nr. 670 b auf die Schützengeſellſchaft nicht genehmigt,
weil die Magiſtratsakten und die von der Schützengeſellſchaft
dargelegten Gründe noch keinen hinreichenden Beweis ergeben,
daß die Schützengeſellſchaft wirklicher Eigentümer des Grund
ſtückes geweſen iſt. Die Verpachtung der ſtädtiſchen Wieſen
iſt gemäß einem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden gleich auf
6 Jahre erfolgt. Der Mehrertrag beträgt 308 Mk., die Ver
ſammlung nimmt hiervon Kenntnis. Dem hier beſtehenden
Verein der Ziegenzüchter wurde auf ſeinem Antrag zur Haltung
eines Zuchtbockes eine fährliche Beihilfe von 50 Mk. bewilligt.
Hieran wurde jedoch die Bedingung geknüpft, daß der Verein
nur ſolche Böcke beſchafft, die nach dem Gutachten des land
wirtſchaftlichen Schuldirektors Herbſt geeignet ſind. Dem
Magiſtrat ſoll jährlich eine Ueberſicht vorgelegt werden, wie-
viel Ziegen dem Bocke im J zugeführt worden ſind. Zu
der vom Magiſtrat in Naumburg eingeleiteten Proteſtaktion
gegen die Verunreinigung der Unſtrut durch die Kaliabwäſſer
wurde die Summe von 50 Mk. bewilligt. Das Märkiſche
Wandertheater beabſichtigt im nächſten Jahre hier einige Vor
ſtellungen zu geben. Für den Fall, daß durch die Eintritts-
gelder nicht ſämtliche Unkoſten gedeckt werden, erſucht die
Direktion, daß ihr die Stadt eine Beihilfe leiſtet. Die Ver-
ſammlung erklärt ſich hierzu bereit. Die Koſten werden 40
bis 50 Mk. betragen. Das Kanaliſationsprojekt hat im Prin-
zip die Genehmigung der Regierung gefunden. Der Magi-
ſtrat hat beſchloſſen, zur weiteren Beratung der Angelegen-
heit eine gemiſchte Kommiſſion, beſtehend aus Magiſtratsmit-
gliedern und Stadtverordneten, einzuſetzen. Die Verſamm-
lung gab hierzu ihre Zuſtimmung.

Die Generalverſammlung des Sozialdemokrag
tiſchen Vereins findet Sonnabend, den 29. Juni, ſtatt, in
dieſer Verſammlu hält die Genoſſin Rühle-Halle einen,t über das Menge Der Kampf und die Jugend. Die

nGenoſſinnen und Genoſſen werden erſucht, zahlreich zu er-
ſcheinen.

Heringen. Ein lukratives Geſchäft betrieb der
24jährige Kaufmann Wilhelm Leuteritz aus Blankenburg,
indem er unter falſcher Flagge verſchiedene Gaſt und Land-
wirte der hieſigen Gegend in der raffinierteſten Weiſe be-
ſchwindelte. Jm Frühjahr 1909 kam er zu dem Gaſtwirt Oſter
wald nach Stolberg, gab ſich dort als Verwalter des hieſigen
Schreiberſchen Gutes aus, wohnte einige Wochen dort und ver
ſchwand plötzlich, als ſeine Zechſchulden auf 97 Mk. aufgelaufen
waren. Von dort ging er nach Oberröblingen und „kaufte“
Kartoffeln für eine Berliner Firma. Als die Landwirte die
Kartoffeln nach der Bahnſtation brachten, merkten ſie, daß ſie
einem Schwindler in die Hände waren. Sein ſicheres
Auftreten veranlaßte noch zwei Landwirte, dem L. Darlehen
von 10 und 16 Mk. auszuhändigen. Nachdem er die Landwirte
tüchtig „hineingelegt“ hatte, verſchwand er aus dieſer Gegend.
Als er auch in verſchiedenen anderen Städten derartige Be
u e begangen, wurde er verhaftet und zu fünf Jahren
Zuchthaus verurteilt. Am Mittwoch hatte er ſich vor der Nord-dänfer Strafkammer wegen oben geſchilderte Straftaten zu ver
antworten. Er wird aus dem Zuchthaus Lichtenburg vorgeführt.
L. will ſich der Straftaten nicht mehr beſinnen. Er bemerkt, daß
er an Gedächtnisſchwäche leide, die darauf zurückzuführen ſei,
daß er in früheren Jahren am Telephon von der Starkſtrom-
leitung getroffen ſei. Während ihn die geladenen Zeugen als
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ganz geriſſenen Saunr bezeichnen erklärt Herr Dr.ſter der That van der als Sa igerngiert, de der Angeklagte ein hyſteriſch veranlagter Menſch

nd geiſtig nicht normal ſei. Er erſucht, Angeklagten einer
J ung zu überweiſen. Das Gericht gibtdem Erſuchen ſtatt und ſetzt die Verhandlung aus.

L Stolberg. Die Stadt muß bluten Den früheren
ürgermeiſter Pampel, der ſein „bewegtes“ Lehen durch

einen Revolverſchuß ein Ende bereitete, behält die hieſige Ge
meinde noch lange im „ſeligen“ Andenken. Wie ſchon
wiederholt berichtet, hatte der Gauner auf den Namen der
Stadt 128 000 Mk. bei dem r n Bankverein in Nord
auſen erſchwindelt und ſie in leichtfertigſter Weiſe verpraßt.
ie Bank hält ſich nun an die Stadt für die Gaunereien des

„Ehrenmannes“ ſchadlos und ſtrengte die Schadenerſatzklage
an. Das Nordhäuſer Landgericht entſchied vor kurzer Zeit
auch zuungunſten der Stadt. Mit der von der Stadt gegen
das Urteil eingelegten Berufung beſchäftigte ſich am Mitt-
woch das Oberlandesgericht in Naumburg. Das Gericht kam
zu demſelben Urteilsſpruch wie die Vorinſtanz. Danach mu
die Gemeinde, die gar nicht reich begütert iſt, die 128 000 Mk.
zahlen. Natürlich ſind es die Einwohner, die für die Schand-
taten des Herrn Bürgermeiſters bluten müſſen. Es ſtellt ſich
immer mehr heraus, daß der „Herr“ in der Bekämpfung der
Arbeiterſchaft und der Unterſchlagung von Staatsgeldern eine
Virtuoſität beſeſſen hat, wie ſelten einer, denn außer dem
obigen Prozeß ſchwebt zurzeit noch ein Prozeß gegen die Stadt.
Es handelt ſich um die Summe von 90 000 Mk., um die Ehren-
pampel die Preußiſche J n r gr(Sadiathat, die auch nun von der Stadt das Geld zurück verlangt.

Bitterfeld. Er hebliche Zeugenwiderſprüche
gigten ſich in einer Verhandlung gegen den Dachdecker Paul

ötter von hier in der Halleſchen Strafkammer. G. war
wegen verſuchter Gefangenenbefreiung von dem hieſig
Schöffengericht mit einer Gefängnisſtrafe belegt worden, wei
er in der Nacht zum letzten dritten Oſterfeiertag verſucht
haben ſollte, einem Polizeibeamten einen Arretierten zu ent-
reißen. Der Beamte ſoll auch mißhandelt worden ſein. Als
ein Arbeiter auf eine Trompete geblaſen hatte, ſchritt der
Poliziſt ein und nahm dieſen feſt. Dann ſoll G. nach Angabe
des Polizeibeamten den Arreſtanten befreit haben. Er be-
ſtritt dies in der Berufungsverhandlung vor der Strafkammer
mit aller Entſchiedenheit, und ein Zeuge beſtätigte auch, er
und G. hätten abſeits geſtanden, als die Gefangenenbefreiung
vor ſich ging. Der Beamte blieb aber bei ſeiner früheren
Angabe. Der Verteidiger G.s wies darauf hin, daß eine
Verwechſlung vorliegen müſſe, da die widerſprechenden Zeugen
ausſagen nicht zu vereinbaren wären. Die Strafkammer kam
aber zur Verwerfung der Berufung.

Selbſtmord. Erhängt aufgefunden wurde in der
Gotzſche der Schuhmachermeiſter Gebauer aus der Burg-
ſtraße 44. Finanzielle Schwierigkeiten ſollen das Motiv zur
Tat geweſen ſein.

Großfeuer. Das Vorder- und Hinterhaus des
Flaſchenbierhändlers Maß in der Rosmarinſtraße wurde
total vom Feuer zerſtört. Die aus Eltern und ſechs Kindern
beſtehende Familie Große hat ihr ganzes Eigentum verloren,
ſie konnten buchſtäblich nur das nackte Leben retten. Ueber
die Entſtehungsurſache iſt noch nichts beſtimmtes bekannt.

Delitzſch. Gegenwärtig iſt unſere Polizeibehörde eifrig da-
mit bemüht, alle diejenigen Wohnungsinhaber zu ermitteln,
die über 175 Mark Miete pro Jahr zahlen. Es ſoll nämlich
das ſogenannte Kaiſermanöver dieſes Jahr in unſerer Gegend
ſtattfinden. Um all die beteiligten Vaterlandsverteidiger
unterzubringen, ſollen diejenigen Bewohner von Wohnungen,
deren Mietpreis über 175 Mark pro Jahr beträgt, mit Ein-
quartierung bedacht werden. Nicht genug damit, daß die Ar-
beiterſchaft ſchon durch hohe Steuern, kaum erſchwingende
Wohnungsmieten und ungeheuer hohe Lebensmittelpreiſe ge-
drückt wird, legt man ihnen auch noch die Soldaten direkt ins
Haus. Wohl wird eine kleine Entſchädigung für die Ver-
pflegung der Soldaten gezahlt, aber die iſt in der Regel ſo
gering, daß es unmöglich iſt, jemandem dafür zu verpflegen.
Ob der Mieter Räume oder irgendwelche Vager ten zur
Verfügung hat, wird natürlich nicht gefragt. Irgend welche
weniger benutzte Räume, wie zum Beiſpiel Fremdenzimmer,
ſtehen der Arbeiterſchaft bekanntlich nicht zur Verfügung, des
halb wird für ſie eine ſolche Einquartierung geradezu zur
Laſt. Obwohl ſie in den Soldaten ihren Leidensgenoſſen er
blicken und ihn als Menſch ſehr gern beherbergen würden,
muß ſie trotzdem fordern, eben ihrer erbärmlichen wirtſchaft
lichen Lage wegen, daß Vater Staat für die Soldaten ander
weitig in ausreichendem Maße für Unterbringung beſorgt iſt.
Jn Schulen, Saallokalitäten und anderen großen Räumlich-
keiten könnten ſie ſehr gut untergebracht werden. Anderſeits
hätte man auch den Troſt, daß die Soldaten nicht in ſozial-
demokratiſchen Brutſtätten gelegt und mit dem Geiſte des
Sozialismus getränkt würden. Aber das würde bedeutend
mehr Geld koſten als die Privatverpflegung, und für die Ver
pflegung der Soldaten hat der Staat am allerwenigſten übrig.

Wittenberg. Das Gewerbegericht verhandelte in
ſeiner letzten Sitzung ohne Beiſitzer in der Sache eines Haus
dieners, der gegen den Kantinenwirt E. auf Auszahlung von
33 Mk. rückſtändigen Lohnes klagte. Obwohl der Kläger die
Arbeit ordnungswidrig niedergelegt hatte, kommt ein Ver-
gleich zuſtande, wonach der Beklagte 27,50 Mk. rückſtändigen
Lohn an den Hausdiener auszahlt.

Kleinwittenberg. Bein Baden ertrunken. Auf dem
hieſigen Badeplatz ertrank am Fynelag gadhegeſtag die zehn
jährige Tochter des Heizers Oll e von hier. Wie es mögli
war, daß auf dem unter Aufſicht ſtehenden Platze das Unglü
geſchehen konnte, wird die Unterſuchung ergeben. Die Leiche iſt
geborgen.

Pretzſch. Ein männlicher Leichnam iſt hier in einem
Teiche gefunden worden. Es handelt ſich um die Leiche eines
Arbeiters; ſie muß ſchon mehrere Tage im Teiche gelegen
haben.

Schweinitz. Achtung, Volksblattleſer. Alle unſere
Abonnenten bitten wir, das Abonnement für das kommende
Quartal direkt bei der Poſt, und nicht bei dem bisherigen
Austräger zu erneuern, da dieſer keine Zeitungen mehr von

uns geliefert erhält. Der Verlag.
Annaburg. Volksgericht. Eine öffentliche Proteſtver-

ſammlung mit dem Thema: Wirkliche Tatſachen im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe, fand am Sonnabend, den 22. Juni,
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J
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ſtände zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

ſenben ſie bora ne
enden ſich poenſchaftlich zu organiſieren. Das ſei

wort auf das provokatoriſche Treiben der
Diener rbe dem Redner für ſeine trefflichen Ausführungen

Dommitzſch. Achtung, Parteigenoſſen! Am Sonn-
Fend den 29. Juni, findet unſere Generalverſammlung ſtatt.
Sfihe ges P auf der F esordnung ſtehen, iſt es

nſeinen Sie hen z ehe ieſer Verſammlung zu er

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Jn der zerrigen W wurde verhandelt a die Köchin
Zuiſe Hagenbruch, 28 Jahre alt, bisher unbeſtraft, und den

eider zilhelm Kar ſt ad t, verheiratet und Vater mehrerer
Dre a ſind 7 und r jüngſt wegen Zuhälterei

ahre ſechs Monaten Gefängnis und fün renEhrverluſt vorbeſtraft. Es handelt ſich Jeht inni Ja
Die d. Meineid bezw. Verleitung

d ie H. ſoll am 8. Mai vor dem hieſigen Amts richtfalſch geſchworen haben, wobei allerdings der ideen n
in Frage kam, daß die Angabe der Wahrheit eine Verſ gung
wegen eines Verbrechens nach ſich ziehen konnte. Und K. wurde
beſchuldigt, die H. zu dem Meineide durch Ueberredung vorſätz
I mmmt zu haben. Karlſtädt iſt ſelbſtändig und war mit

Köchin in grbindung getreten Sie erzählte: Ja, der
Menſch hat mich dazu verleitet. Die Wahrheit konnte ich nicht
ausſagen, weil ich befürchtete, er würde mich dann totſchlagen.
im Jult v. J. ſei fie zu Frau K. angen, um dieſe einmal zu
eſuchen. Sie habe gewußt, daß Frau K. krank und fehr eifer

ſüchti war. Zurzeit der Verleitung diente ſie bei einem hieſigen
alten Rentier. Man befürchtete ſchließlich eine Gefährdung der

Sittlichkeit und ſchloß die Oeffentlichkeit aus. Das Ergebnis
der bis 246 Uhr abends währenden Verhandlung war, daß Karl-
tädt zu einer Geſamtſtrafe von 216 Jahren Zuchthaus und zehn
ahren Ehrverluſt und die Hagenbruch zu einem Jahre Ge

Aingnis verurteilt wurde.
Strafkammer.

Sittenverbrechen. Der verheiratete 30jährige Adolf Mäder
von Merſeburg vergriff ſich wiederholt an zwei 13- und 14jäh-
rigen Mädchen. Er wurde unter Zubilligung mildernder Um-

Begründend
re r v Fall e ge r r z e offenbar ſchon

en waren und die Angabe des Angeklagten, ſie hättenihm ſelbſt Angebote gemacht, glaubhaft er chien. ke

Unter den Rückfallbeſtimmungen. Die 37jährige Witwe
Anna Schönburg wurde zu 116 Jahren Gefängnis ver
urteilt, weil ſie einer Nachbarin aus einer verſchloſſenen Stube
allerhand Kleidungs und Wäſcheſtücke entwendet hatte.

[(Nachdr.
verb.Die Jnſelbauern.

Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.,

Der Spielmann, der ganz betrunken war, glaubte, es handle
ſich um irgendeine Poſſe; er ſtieß zu ihnen und zog mit, wäh
rend er Bellmans Trinklied „Macht Platz da, macht Platz da
der Bahr des alten Schmidt“! fiedelte.

Burſchen kamen aus den Büſchen hervor und geſellten ſich
dazu. r Profeſſor glaubte ſeine verlorene Jugend wieder
ßelzrfen v 1 e Spitze und

g ine Harmonika vorgeholt, da er ſeine muſikaliſche Svadanicht unterdrücken konnte. s m ſch
Als ſie aber auf den Hof kamen, ſtürzten die Frauen herbei;
ſobald die den Vries in ſeiner traurigen Verfaſſung ſahen,
wurden ſie von Mitleid ergriffen und erbarmten ſich über den
Bewußtloſen. Frau Flod holte eine Bettdecke, die ſie, trotz
Carlsſons Warnungen über den Jammer warf. Dann ſetzte
u nes Waſſer auf und borgte vom Profeſſor Wäſche und

Als man zur Tenne hinauf kam, wurde der Kranke, wie man
ihn nannte niemand hätte zugegeben, daß der Paſtor be
trunken ſei auf trockenes Stroh gelegt.

Rundaviſt kam mit dem Schnäpper, um den Paſtor zur Ader
zu laſſen, wurde aber fortgejagt. Da bat er, den Kranken
wenigſtens beſprechen zu dürfen, denn er könne waſſerſüchtige
83 beſprechen. Er durfte ſich aber durchaus nicht mit dem

lichen befaſſen, und auch kein anderer von den Manns-
euten.

Carlsſon aber ſchlich ſich wieder in die Brautkammer hinauf,
dieſes Mal allein, um die Spuren ſeiner Demütigung zu ver
wiſchen. Als er die Verwüſtung in dem beſchmutzten Braut-
bett ſah, überkam ihn einen Augenblick Schwäche; ermüdet,
wie er von den Arbeiten der letzten Tage und den Anſtrengungen
r Nacht war. Er dachte daran, wie anders es mit Jda ge-
weſen wäre, wenn ihr Verhältnis zuſtande gekommen. Er trat
ans Fenſter und blickte lange und ſchwermütig über die Bucht.

Die Wolken hatten ſich zerſtreut und die Nebel ſammelten ſich
in weißem Flor über dem Waſſer; die Sonne ging auf und
t. in die Brautkammer hinein, beſchien das bleiche Ge-

und die ausgewäſſerten Augen, die ſich zuſammen kniffen,
als kämpften ſie gegen hervorbrechende Tränen. Das Haar
lag in feuchten Zotten auf der Stirn, das weiße Halstuch warveflect, der Rock hing ſchlaff herunter. Die Sonnenwärme ließ

ihn erſchauern; mit der Hand über die Stirn fahrend, wandte
er ſich ins Zimmer hinein.

Aber das iſt doch ganz furchtbar! ſagte er zu ſich ſelber,
riß ſich aus ſeiner Schlaffheit und fing an, die Bezüge von den
Betten zu ziehen.

Sechſtes Kapitel.

e r rriricninent ünichten die Landwirtſchaft geht zurück und derftat Grubenbaublüht.
Carlsſon war nicht der Mann, unangenehme Empfindungen

länger, als er wollte, auf ſich einwirken zu laſſen; ſein Körper

nahm die Schauer St ſtehe ſich und lie

Allerlei.
Zum neueſten Spionagefall.

Die r meldet: Jn der neuen Spionageaffäre werden behördlich die Einzelheiten ſtreng zurüdgehalten,
da der verhaftete ruſſiſche Genieoffizier Koſte witſch in dem
dringenden Verdacht ſteht, ein weitverzweigtes Spionggenetz
nach wichtigen ſtrategiſchen Punkten Deutſchlands gebildet zuben. Auner der aus Düſſeldorf gemeldeten Serbal eines
rüheren ruſſiſchen Offiziers als Mithelfer des in Berlin feſt
enommenen aktiven ruſſiſchen Genieoffiziers ſind auch in

n, Danzig und Met polizeiliche Ermittlungen nach Mit-
chuldigen eingeleitet worden. Jn der Wohnung des Offiziers
n Berlin iſt eine umfangreiche chiffrierte Korreſpondenz auf-

gefunden worden, deren Jnhalt ſtreng geheim gehalten wird,
ie jedoch Veranlaſſung zu den weiteren Maßnahmen der Be-

hörden gegeben hat. Die Verhaftung des Offiziers Koſtewitſch
iſt erſt erfolgt, nachdem derſelbe vier Wochen lang ſtrengſtens
beobachtet worden war und nachdem weiterhin die Beweiſe
o überzeugend waren, daß die Abgabe der Akten an die
berreichsanwaltſchaft vorgenommen werden kann.

Die Exploſion auf dem Jules Michelet.
Aus Toulouſe wird berichtet: Nach amtlichen Erkundigungen

iſt der Unglücksfall auf dem franzöſiſchen
Panzerſchiffe Jules Michelet auf das Rückſchlagen
der Flammen zurückzuführen. Jn letzter Stunde wird be
richtet, daß bei der Exploſion 1 Mann getötet und 23 ver
wundet worden ſind. Einer der Verletzten wird kaum mit
dem Leben davonkommen,

Zu dem Unglück liegen noch folgende Einzelheiten vor: Es
beſtätigt ſich und wird von den Pariſer Zeitungen auch ganz
unumwunden zugegeben, daß die Kataſtrophe abermals der
ſchlechten Beſchaffenheit des Pulvers zuzuſchreiben iſt, und
daß es ſich ſogar um zwei getrennte Unfälle der
gleichen Art handle, von denen der erſte kurz nach 5 Uhr, der
zweite etwa um 6 oder 614 Uhr abends ſich zugetragen hat.

Eine Schülerrevolte.
Jn Szarvas (Ungarn) hat ein „Aufſtand“ der Schüler

am Gymnaſium ſtattgefunden. Bei der Maturitätsprüfung
waren 25 Abiturienten durchgefallen, was ungeheure Aufregung
hervorgerufen hatte. Die Gymnaſiaſten begaben ſich nachts vor
die Wohnung des Regierungskommiſſars, dem ſie den Miß-
erfolg zuſchrieben und eröffneten auf das Haus ein Stein-
bombardement. Die Polizei war zu ſchwach, um die
wütenden Schüler zu zerſtreuen, und „ſah ſich gezwungen“, von
ihren Revolvern Gebrauch zu machen. Sie gaben mehrere
Schüſſe ab, ohne jemand zu treffen. Schließlich gelang es, die
Schüler zu zerſtreuen, vier von ihnen ſind verhaftet worden.

Zur Unterſchlagung bei der Dresdner Bank.
Der Kaſſenbote Guſtav Bruning, der in der Dresdner

Bank in Berlin 260000 Mk. defraudiert hat, hält ſich an
ſcheinend in Berlin verborgen und hat auch nicht den Verſuch
gemacht, ins Ausland zu entfliehen. Ein Beweis dafür würde,
wenn er echt iſt, auch ein Brief ſein, den die Dresdner Bank

Brunings erhal
eibt das Mädchen, das nur mit den An

angsbuchſtaben O. zeichnet, daß ſich Bruning bei ihr verborgen halte, tiefe eue empfinde und die 260 000 Mk. zurück
erſtatten wolle, wenn die Bank ihm Strafloſigkeit zuſichere.
Möglicherweiſe iſt auch mit dieſem Briefe eine Jrreführung der
Polizei beabſichtigt.

Lynchjuſtiz an einer Negerin.
Trotz aller Bemühungen der Behörden greift das barbariſche

Lynchrecht in den Vereinigten Staaten immer weiter um ſich.
Am Dienstag iſt wiederum ein Fall von Lynchjuſtiz vorge-
kommen, und zwar handelt es ſich um eine Negerin, die von
erregten Farmern kurzerhand aus dem Gefängnis heraus-
geholt und aufgeknüpft wurde. Jn der Stadt Cordele
im Staate Georgia war die Negerin Anni Barkdale von
der Frau des Pflanzers Jordan als Köchin engagiert
worden. Vor einigen Tagen machte Frau Jordan der Negerin
heftige Vorwürfe wegen ihres unmoraliſchen Lebenswandels
und es kam ſchließlich zu einem lebhaften Wortwechſel zwiſchen
beiden Frauen. Jn dem Augenblick, als Frau Jordan einen
Moment allein war, ergriff die Negerin ein Meſſer und
tötete ihre Herrin durch mehrere Stiche in die
Bruſt und in den Hals. Nach mehreren Tagen gelang
es der Polizei, die Mörderin in ihrem Verſteck ausfindig zu
machen und ins Gefängnis zu bringen. Der Pöbel aber, an
geführt von verſchiedenen Freunden Jordans, ſtürmte das
Gefängnis, holte die Negerin heraus und führte ſie im
Triumph nach der Behauſung Jordans. Dieſer betete gerade
an der Leiche ſeiner Frau und der Anblick brachte die Menge
abermals ſo in Erregung, daß ſie die Negerin auf einen freien
Platz ſchleppte und trotz flehentlicher Bitten ſie an den erſten
beſten Baum aufknüpfte. Scheußlich!

Kleines Allerlei. Erſchoſſen hat ſich, ote aus Roſtock
beſtätigt wird, der nationalliberale Parteiſekre-
tär Hauptmann a. D. Erich Gentz. Die Leiche wurde in
der oberen Warnow aufgefunden. Als Urſache des Selbſt-
mordes wird eine große Schuldenlaſt genannt.
Fliegerabſturz. Am Donnerstag morgen hat ſich auf
dem Flugplatz Johannisthal abermals ein ſchwerer
Unfall zugetragen. Ein Fokker-Eindecker, in dem Fokker
ſelbſt und ſein Schüler Oberleutnant Ritſcher ſaßen, ſtürzte
ab, wobei Oberleutnant Ritſcher ſchwer verletzt wurde.
Fokker blieb unverſehrt Familiendrama. Eine Ar
beiterfrau in Deutſchkruſch durchſchnitt nach einem Streite
mit ihrem Manne ihrem dreijährigen Kinde die Kehle und
verübte dann Selbſtmord.

te morgen von einer der Bräute tent Briefe ſ
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Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, do. Torftr. 43,4 hneider, do. Beeſenerſtr. 23,Sanotv, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9,
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 33.G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt Expedition, Harz 42/43.

ſie ablaufen.
Seine Stellung als Hofbeſitzer hatte er ſich durch ſeine Tüchtig-
keit und ſein Wiſſen errungen und daß Frau Flod ihn zum
Mann nahm, war ebenſoviel Gewinn für ſie als für ihn,
meinte er.

Als aber der Hochzeitsrauſch verflogen war, begann Carls-
ſon etwas weniger eifrig zu werden; er war ja nun ſicher, ſo
wohl durch die Heirat wie durch den Erben; denn in wenigen
Monaten war das Kind zu erwarten. Der Gedanke, ſich zu
einem Herrn zu machen, hatte er aufgegeben; ſtatt deſſen
rüſtete er ſich, Großbauer zu werden. Zog ein prächtigeswollenes Wams an, tat ein ſeſtes Schurzfell um, trug Waſſer-

ſtiefel; brachte viel Zeit vor ſeinem Sekretär zu; das war ſein
Lieblingsplatz geworden. Las die Zeitung, ſchrieb und rechnete
weniger als früher; überwachte die Arbeit mit der Pfeife im
Mund und zeigte weniger Jntereſſe für die Landwirtſchaft.

Die Landwirtſchaft geht zurück, ſagte er. Das habe ich
in der Zeitung geleſen; es iſt billiger, ſein Korn zu kaufen.

Früher hat er anders geſprochen, meinte Guſtav, der auf
alles acht gab, was Carlsſon ſagte und tat, ſich aber auf eine
ſtumpfe Unterwerfung beſchränkte, ohne jedoch den neuen
Herrn anzuerkennen.

Die Zeiten verändern ſich und wir uns mit ihnen! Jch
danke Gott für jeden Tag, an dem ich klüger werdel ant-
wortete Carlsſon.

Er beſuchte Sonntags die Kirche; nahm an allgemeinen
Fragen teil und wurde in den Gemeinderat gewählt. Da-
durch kam er in nähere Berührung mit dem Paſtor und erlebte
den großen Tag, an dem er ihn duzen konnte. Das war einer
der größten Träume ſeines Ehrgeizes; ein ganzes Jahr lang
ward er nicht müde, zu erzählen, was er geſagt und was
Paſtor Nordſtröm geantwortet hatte.

Hör mal, lieber Nordſtröm, ſagte ich, dieſes Mal läßt du
mich aber gewähren! Und da ſagte Nordſtröm: Carlsſon, du
mußt nicht halsſtarrig ſein, wenn du auch ein kluger Kerl und
ein verſtändiger Mann biſt

Die Folge war, daß Carlsſon eine Menge Gemeindeange-
legenheiten übernahm, unter denen die Feuerſchau die belieb-
teſte war. Da reiſte man auf Koſten des Kirchſpiels umher
und trank Kaffeehalbe bei Bekannten.

Auch die Wahl zum Reichstag, die allerdings im Jnnern des
Landes ſtattfand, hatte ihre Verführungen und ihre kleinen
Nachwehen, die bis in die Schären zu ſpüren waren.

Zur Wahlzeit und auch ſonſt wohl einige Male im Jahr
kam der Baron mit ſeinen Jagdherren auf einem Dampfer
heraus dann wurden fünfzig Kronen für das Recht, einige
Tage jagen zu können, bezahlt. Punſch und Kognak floſſen
Tag und Nacht, und man ſchied von den Jägern mit der feſten
Ueberzeugung: das ſind feine Leute.

Carlsſon kam alſo in die Höhe und wurde ein Licht auf dem
Hofe: eine Autorität, die über Dinge Beſcheid wußte, welche
die anderen nicht begriffen. Ein ſchwacher Punkt aber blieb,
und er ſpürte ihn zuweilen: er war vom Lande, war kein
Seemann.

Um dieſen letzten Rangunterſchied auszugleichen, fing er
an, ſich mehr für die Seegeſchäfte zu intereſſieren, legte eine
große Neigung für's Meer an den Tag. Putzte ſich eine Flinte
und fuhr auf die Jagd hinaus; nahm am Fiſchen teil und
wagte ſich auf längere Segelfahrten.

Mit der Landwirtſchaft geht's abwärts, und wir müſſen
uns aufs Fiſchen legen, antwortete er ſeiner Frau, die mit
Unruhe Vieh und Feld verkommen ſah.

für den Fiſcher
Vor allem das Fiſchen! Das Fiſchen

und das Land für den Landwirtl verkündigte er jetzt auf eine
Art, die keinen Widerſpruch duldete, nachdem er vom Schul
lehrer im Kirchenrat gelernt hatte, ſeine Worte „pallemen-
tariſch“ zu getr
g Zeigte ſich ein Mangel im Ertrag, ſo mußte man Holz

auen.
Der Wald muß gelichtet werden, wenn er reif werdenſolll So ſpricht wenigſtens der rationelle Landwirt; ich ſelber

weiß es nicht.
Und wenn Carlsſon es nicht wußte, wie ſollten dann die

andern es wiſſen
Biegendaviſt wurde die Landwirtſchaft überlaſſen, Klara das

ieh.
Rundqviſt ließ Gras auf dem Acker wachſen, ſchlief vom

Frühſtück bis zum Mittag auf dem Rain, ſchlief vom Mittag
bis zum Abendbrot in den Büſchen; warf Stahl über die
Kühe, wenn ſie keine Milch gaben.

Guſtav hauſte noch mehr auf der See als früher und knüpfte
den alten Jägerbund mit Norman wieder an.

Das Jntereſſe, das einen Augenblick alle Arme in Bewegung
geſetzt hatte, war fortgefallen; für einen Fremden arbeiten,
war nicht ſehr ermunternd. Darum ging das Ganze nachläſſig
aber ruhig ſeinen gewohnten Gang.

Jm Herbſt aber, einige Monate nach der Hochzeit, trat ein
Ereignis ein, das wie ein Stoßwind auf Carlsſons eben mit
vollen Segeln ausgelaufenes Fahrzeug wirkte. Seine Frau
kam vor der Zeit nieder und gebar ein totes Kind. Die Um-
ſtände waren außerdem ſo beunruhigend, daß der Arzt be
ſtimmt erklärte, jetzt ſei es Schluß: keine Kinder mehr!

Das war verhängnisvoll für Carlsſon; denn nun hatte er
für die Fulunſt keine andere Ausſicht, als einmal aufs Alten-
teil zu kommen. Da die Alte obendrein noch kränklich nach
der Entbindung war, drohte dieſe Veränderung in ſeiner
Stellung früher einzutreten, als er geträumt hatte. Es kam
alſo darauf an, die Zeit gut auszunutzen, in die Scheunen
zu ſammeln, an den morgenden Tag zu denken.

Neues Leben kam in Carlsſon. Die Landwirtſchaft mußte
ſchleunigſt gehoben werden warum, das ging niemanden
etwas an. Bauholz wurde gefällt; denn jetzt ſollte eine neue
Stuga gebaut werden warum, das brauchte er niemandem
auf die Naſe zu binden. Die Jagdluſt mußte bei Norman
ſchleunigſt gedämpft werden, und noch einmal wurde Norman
ſeinem Freund abſpenſtig gemacht. Rundqbviſt wurde wieder
eingefangen und mit neuen Vorteilen aufgemuntert. Es
ward gepflügt, geſäet, gefiſcht, gezimmert; die Gemeindeſachen
blieben liegen.

Gleichzeitig führte Carlsſon ein häusliches Leben ſaß bei
ſeiner Alten las ihr zuweilen vor, aus der Heiligen Schrift
oder aus dem en ſprach zu ihrem Herzen und wandte
ſich an ihre edleren Gefühle, ohne recht erklären zu können,
wo er hinaus wolle.

Die Alte liebte Geſellſchaft und hörte gern Geplauder; ſie
legte alſo Wert auf dieſe kleinen Aufmerkſamkeiten, ohne
weiter darüber nachzudenken, was dieſe Vorbereitungen auf
den Tod bezwecken könnten.

(Fortſetzung folgt.)

Die

Amen
welche jetzt noch für Sommer-Garderobe Intereſſe haben oder ihre Reiſe-Ausrüſtung vervollſtändigen wollen, werden
hiermit aufmerkſam gemacht, daß am Montag den 1. Juli der bekannte Große Saiſon- Ausverkauf bei
Geschw. Loewendahl, Gr. Uleichſtraße, beginnt.
iſt ja bekannt; die beiſpiellos billigen Preiſe ſind deshalb doppelt vorteilhaft, weil Loewendahls nur tadelloſe,
moderne Sachen haben, denn in dieſem flottgehenden Geſchäft wechſelt der Vorrat wöchentlich. Es ſind Koſtüme,

Mäntel, Kleider, Bluſen und Röcke für jeden Zweck in großen Mengen vorhanden eine Aufzählung
aller Sorten und Preiſe iſt überflüſſig man braucht nur die Schaufenſter anzuſehen! So ſchöne
Sachen zu dieſen Preiſen kann jeder kaufen.

Was dieſe Veranſtaltung für das Publikum bedeutet,



Swra] Walhalla.
Tymians Riesenschlager:

„Garnisonschmerzen“
Direktor Tyminan als Kittmeister.

Alles wälzt sich vor Lachen!
Ausserdem sämtliche Nummern meu?!

Tageskasse 10-- I und 4--6 Uhr. Karten überall

aaäateHallesches 506 Jahrfestspiel
in der Moritzhburg.

Die letzten Aufführungen des Pestspiels

Der Salzgraf von Halle
finden statt:

Sonnabend 29. Juni abends 8 Tr 5 Ain., und
Sonntag, 30. Juni, abends 8 Uhr 5 Min.

Ermässigte Preise der Plätze:
Mark 1.05, 2.10 u. 3. 10. Schüler-Numerierte Sitzplätze:

karten à Alk. 1.10 an der Abendkasse.

Eerwanla- Thenter Amertcan- Theater
Reillstrasse. Gr. Virichstrassse.

Central Theater
Leipzrigerstrasse.

Tr

Stehplätze Mk. 0.55. r

e
V aber Healanen

beleuten ermäscigte Prefe

Für die Reise
kcht Bayerizche leden- Pelerinen 950 1150 1400 e

II

EEEIE IBIEE eeleg. Fassons

Jlouristen-Anröge aparte engl.
mit kurzen und iangen Wenn o o h usw

nahmen inihe of 29
ganz leicht

Saison-Schlager! Schwarz-weiss ge-kKavaler- beinklejder streift mit 8 em hohen Stulpen

Die grosseMode Sorie I Sorie xx 9* o
Al e angeführten 7 werden auch für belfebge
Zeftdauer Ieſhwefse abgegeben gegen b'lligste Be-

rechnung.
Kaufhaus für Herrenbekleidung, G. m. b. H.

e

11
Verband der Steinsetzer,

Sekttion l. Halle d. S.
Sonnmtag, den 30. Juni, nachmittags 4 Uhr, im Volkspark:

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnuung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Abrechnung vom Vergnügen.
3. Gewerkſchaftliches.

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Vorstand

Tolzarbeiter-Verband, Halle.
Sonnabend, den 29. Juni; abends 8 Uhr

N im kleinen Saal des „Volksparks“, Burgſtraße 27:
Mütgleder-ſersaDnm lung

Tagesordnung:
Vortrag Die neue ReichsverſicherungsOrdnung.

Referent: Arbeiterſekretär Gen. Kleeis.
2. Antrag auf Ausſchluß eines Kollegen.
3. Die Ausſperrung in der MetallJnduſtrie.
4. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Sehtion der Lackierer, Halle a. S.
Sonnabend, den 29. Juni, abends 8 Ahr,

bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7:

Mitglieder Verſammlung.
Vorband der Malor, Filalo Hallb a. S

Dienstag, den 2. Juli, abends 8 Ahr,
bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag.

2. Filialangelegenheiten.

Sonnabend, den 6. Juli, abends 8 Ahr,
im großen Saale des Volksparks:

I7. Stiüftungsfest
Um zahlreichen Beſuch aller Veranſtaltungen erſucht

Der Vorstand
Jentra Verband der Havchinisten und Hebzer

Zahlstelle Halle.
Sonntag den 30. Juni, nachm. 4 Uhr, im Volkspark:

S Versammlung.
Tagesordnung:

Bericht vom Verbandstag in München.
Die weiteren Punkte werden in der Verſammlung bekannt gegeben.

Pflicht aller Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Alle Parteiſ chriften Die Bolen

MBIEEIIEvon HolzWeissig und Umgebung.
Sonntag, den 30. Fyni, nachmittags 3 Uhr im GasthoſWilhelmshöhe Be eſ. Herr Schröver) in Holzweissig:

defkentllche Bereurhelterverrammlung.
Tagesordnung:1. Die Lehren des großen Vergarbeiterſtreiks in Weſtfalen.

2. Diskuſſt Referent: Arbeiterſekretär Vndeutseh, Magdeburg.
iskuſſion.

Alle Kameraden obiger Berufe ſowie auch die Frauen werden
erſucht, recht zahlreich die Verſammlung zu beſuchen,

Der Einberufer.

klgleben Ityhranbertagge VII. Ewsleben

o Sonntag, den 30. Juni, nachmittags 3 Uhr, W
im Lokal Rohenzollern, Kreisfeldergaſſe:

Ausserordentliche Generalversammlung
Tagesordnung1. Entgültige Veſchlußfaſſung über Anftöſung der Kuſſe.

2. Verſchiedenes.

Es iſt dringend notwendig, daß ein jedes Mitglied erſcheint.
Der Vorſtand.

Vergnügungs- Verein der Arbeiter
der Hallesch. Röhrenwerke.

Sonnabend den 29. Juni 1912 im Volkspark

Kommernachts- Ball weier Macht

Hierzu ladet freundlichst ein

Der Vorstandl.

meeS le Irdeit. Rat Bundes Wiiminr
in Mucrena,.

Sonntag, den 30. Juni 1912 findet im
Gasthof zum Vährh of fürden D. 12. Bezirk W dasJ. gegſhofes erbunäen mit Rorsotahrt, Schiessen

und Kegeln iaſſ,
wozu alle Freunde und Genoſſen hiermit einladet

i. A. Der Bezirksleiter des Arb. -Radf.-Bundes „Solidarität“.
Heute, Sonnabend

r

Rob. Raum Triftſtr. 6.

Morxge n, Sonnabend

Schlachtefeſt.
Reinh. Thomas.,
Seebenerſtraße 9a.

O.
Sonntag den 30. Juni

Billiger Sonntagung ganzen Tag über: J

Erw. 30 Pf., Kinder W Pf.
üh und nachmittags:Vorſtellungen der ſten

Havemann'chen
Raubtiersehule.

Nachmittags u. abends:

Großes Konzert.

Direktion Gustav Poller.
Allabendlich;

bombenlacherfolg

“Windhund!“
Verstehst'de?

Anf. 8.15. Ende gegen 11 Uhr.

LLAAALILAILIALILILIII
7 Sonntag den 30. Juniz Ammendorf Buhnschioßchen

8 Lichtspielhaus 8 befindenen äne dern tat

Sehilterbänne. 5 PJIaoHegläsor
Empkehlfür den 28., 29. a 30. Juni 7 mit Patent-Versehblut, sehr billig.

n mein reichhaltiges und 5 C. F. Ritter, e z
3 iereiante: Hogranm Rufe

Werner Ang. z Vnumeeher.II II ILIILI III III Kleine Ulrichstraße 35.
Athleten-Kluh „Einigkeit“

Osendorf
(Mitgl. d. Arbeiter-Athl.-Bund. Deutſchjl.)

Sonntag den 30. Juni von nachmittags 3 Uhr
ab im Gaſthof „Dreierhaus“ zu Osendorf:

n verbunden mitZalll prenzchiesben a brelstegeln.

Hierzu ſind Gönner und Sportbollegen undüchſt

eingeladen. Vorstand
Ad-Junn Vor fiütte, Rocendort n. Im

Sonntag den 30. Juni

S ommerrfes t s s
verbunden mit

Vmzug.,. Turnen, Preisschiessen, Preiskegeln, Tombola,
Konzert und BAIL, L.

Hierzu laden alle Freunde und Gönner ein
Der Vorstand und Heinrich Lindner,

Kwaldemohrafch Wahlverein Gfttenhern

Sonnabend d. 29. Juni im Freudenberg'schen Etablissement

Gr. humorist. Unterhaltungsabend
ausgetihrt von Gebrüder Henry-Halle a. S.,

mit darauf folgendem F Tan?.
Der Bildungs-Ausschuss.

Wolferodse, Gasthof Türkei“,
Zu dem am Sonntag, den 30. Juni 1912 ſtattfindenden

Racifahrerest
verbunden mit

Preisschießon und -Kegeln
ladet ergebenſt ein Der, Vorſtand.

Vſo IUngoknchtungen

in nur solider Ausführung

u
empfiehltD. Kehaſhle.

Grosse eigene Werkstätten.
Grosse Märkerstrasse 26.

u gratis u. franko. Kataloge gratis u. franko. az

De r 0 We ne

Mediziner ger

König Bella gen 2
Mediziner mit Mundstück

Fabriß: Dessauerstr. 5.

Prinzessa Goua Z. er

2 Hustre G tJ r Reichskanzler ca. J r
Telephon 8091.

Für die Jnferate verantwortlich: Rob. J la n er. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Gr o'ß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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